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Die evangeliſche Kirche im Reichsland 
Ellaß-Lofhringen nah Bergangenheil und 
Gegenwart. 


Bon Brof. Œ. Anrid. 


Ueberſicht: I Die Straßburger Kirche im 16. Jahrhundert. 


II. Die Territorialfirchen. — II. Dag 17. und 18. Jahrhundert. — 
IV, Die Revolution und das 19. Jahrhundert. V. Die Berfallung 
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der beiden Landeskirchen. — VI. Statiſtiſche Ueberſicht. 


Die evangeliſche Kirche in Elſaß-Lothringen nimmt unter 
den verſchiedenen deutſchen Landeskirchen nur einen beſchei— 
denen Platz ein. Dennoch dürfte ſie auch für den Ferner— 
ſtehenden nicht ohne Intereſſe fein. Lenkt ja doch der Guſtav— 
Adolf-Verein alljährlih die Aufmerkſamkeit der Glaubens- 
genofien auf die ftetig wachjende Diajpora unjerer Weſtgrenze, 
wie andrerjeit3 der Evangeliihe Bund allen Grund hat, die 
Herrichaftsgelüfte des reichsländifchen Ultramontanismus und 
ieinen Kampf gegen alle Kulturgüter, die proteftantijchen 
Geiſt atmen, nicht aus dem Auge zu verlieren. Dazu kommt, 
daß die elfähftiche Kirche in mehr als einer Beziehung fiğ 
ein eigenartige® Gepräge bewahrt hat, mit eine Folge ihrer 
eigenartigen Geſchichte, und daß fie entitanden ift in einer 
Zeit, da das Elfaß zu den geijtig hochſtehendſten Gebieten 
des alten deutichen Reiches gehörte. 

In diefe Zeit der Ursprünge haben wir darum zunächſt 
zurückzugreifen. 

| 








I. 

sm 16. Jahrhundert ift das Elſaß nicht viel mehr als 
ein geographiicher Begriff. Wie wenig andere Gebiete zer- 
fällt e3 damal3 in eine Unzahl größerer, Eleinerer und kleinster 
Territorien, die alle ihre bejondere Gejchichte Haben. Ihr 
geiftiger Mittelpunkt ift die Stadt Straßburg. 

Straßburg war im früheren Mittelalter eine bifchöffiche 
Stadt gewejen. Im 13. Jahrhundert Hatten die reich und 
mächtig gewordenen PBatrizier die Herrichaft des Biſchofs mit 
Gewalt gebrochen und ihre Stadt zur freien Reichsſtadt 
gemat; im 14. war nach erbitterten jozialen Kämpfen die 
Gejhlechterherrichaft gebrochen und das Stadtregiment auf 
die breite Maffe der Bürgerjchaft begründet, dabei durch eine 
weile Berfajlung das patrizifche und das zünftiiche Element ing 
rechte Gleichgewicht gejeßt worden. Diefe beiden Jahrhunderte 
find zugleich die Zeit von Straßburgs größter Machtentfaltung. 
Demgegenüber bedeutet das 15. Jahrhundert eine Zeit des 
Stillitandes. Die äußere Machtitelung der Stadt geht in- 
folge ihrer ängjtlichen Bolitif und der veränderten Zeitlage 
langjam zurüd; ebenjo auch daS geiftige Leben. Im Mn- 
fang des 16. Sahrhunderts hat Straßburg feine namhafte 
Schule und feine Univerfität, auch fein Klofter mehr, dag 
ein Brennpunkt veligiöfen Lebens geweſen wäre. In geiftiger 
Beziehung ragen einzig hervor der gefeierte Domprediger 
Geyler von Kayjersberg und eine Keine Schar huma- 
niftiicher Gelehrter, die in Jakob Wimpfeling ihr Haupt 
verehrten, beide die Schäden des damaligen Kirchentums mit 
höchſtem Freimut geißelnd, aber mit derjelben Entjchiedenheit 

für die kirchliche Lehre eintretend. Wenn die Reformations- 
zeit die zweite Glanzperiode Straßburgs geworden ift, fo ift 
diejer Umſchwung nicht durch die äußeren Machtmittel der 
Stadt hervorgerufen; fie dankt ihn vielmehr der geiftigen 
Bedeutung ihrer führenden Männer und dem neuen Leben, 
das die Zuwendung zum evangelifchen Glauben auf allen 
Gebieten zur Folge gehabt Hat. 

Die Anfänge der reformatorischen Bewegung in Straß- 
burg ftehen ganz im Zeichen Luther.. In einer Unzahl 
von Nahdruden wurden von Straßburg aus, damals einem 
der Hauptjige des Buchdrudereigewerbes, Luthers Schriften 
vertrieben; aber auch in vielen Herzen hatte Luthers Wort 
mächtigen Widerhall gefunden. Doch blieb zunächft äußerlich 
alles beim alten. Der erjte Kampf entjpann fih um die 
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Perjon Matthäus Zells aus Kayjersberg (1477—1548), 
jeit 1518 Leutprieiter der Münfterpfarrei und biichöflicher 
Pönitentiar, der, Durch Luthers Schriften gewonnen, 1521 
unter gewaltigem Zulauf in evangeliichem Sinne zu predigen 
begann. Als der Biſchof deshalb feine Abjegung herbei- 
führen wollte, wurde die Stimmung der Bürgerichaft jo 
erregt, Daß der Rat 1522 zu Bels Gunsten einjchritt und 
dem Vorgehen feiner Gegner fürs erite Einhalt that. Da- 
mit hatte das Stadtregiment, das bisher eine zuwartende 
Stellung eingenommen, zum erften Male unzweideutig für 
tie neue Bewegung Partei ergriffen. 

Seiner volfstümlichen Beredſamkeit und ganz aufs 
Praktische gerichteten Frömmigkeit wegen der erklärte Lieb- 
ling deg Volkes bleibend, aber weder zum gelehrten Then- 
logen noch zum kirchlichen Organifator gejchaffen, folte Zeil 
bald bedeutenderen Geiftern die Führung überlafjen, die im 
folgenden Jahre in Straßburg erjchienen. 

Ihr größter war Martin Bucer (1491—1551). Zu 
Schlettitadt als armer Leute Kind geboren, war er 1506 
in das Bredigerklofter feiner Vaterſtadt eingetreten, das er 
1517 mit dem Heidelberger Klojter vertaujchen durfte, um 
zugleich dem Univerfitätsftudium obliegen zu können. Auf 
dem Heidelberger Auguftinerfonvent im April 1518 empfing 
er durch Luthers Auftreten und ein Geſpräch mit ihm den 
entjcheidenden Anſtoß und trat mit den humaniſtiſchen wie 
mit den Eirchlichen NReformkreijen in Verbindung. An der 
Möncherei irre geworden und als Keber verdächtig, verließ 
er Stadt und Klofter, um bald darauf, Anjchläge feines 
Ordens befürchtend, duch Huttens Bermittelung bei Sidingen 
auf der Ebernburg Zuflucht zu fuchen. Nachdem inzwilchen 
leine Gönner bei der kirchlichen Obrigkeit feine Berjegung 
in den Stand der Weltgeiftlichkeit erwirkt, wurde er 1522 
Sickingenſcher Pfarrer in Landituhl, wo er fiğ verehelichte. 
Doh noh im jelben Jahre ſah ſich Sidingen durch 
den wider ihn ausbrechenden Krieg veranlaßt, Bucer zu 
beurlauben. Diefer begab fih nah Weißenburg und ward 
im folgenden Winter als Helfer des Pfarrers Motherer 
die Seele der evangelifchen Bewegung in diefer Stadt. Da 
wurde derjelben im April 1523 durch die Sidingenjche 
Kataftrophe und das Anrüden der Sieger ein jühes Ende 
bereitet und die beiden Geiftlichen gezwungen, heimlich bei 
Nacht die Stadt zur verlaffen. So langte Bucer als mittel- 
1* 
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tofer Flüchtling und, feiner Verehelichung wegen, als ge- 
bannter Priefter in Straßburg an, wo er fih bald eine 
führende Stellung errang. Pucer ift mit Jafob Sturm der 
feinjte politiiche Kopf nicht bloß in Straßburg, fondern 
unter den deutjchen Broteftanten überhaupt, wie er denn mit 
Landgraf Philipp in ftändiger politiſcher Korreipondenz fteht. 
ALS Kirchenpolitifer ebenjo biegjam und nachgiebig im Neben- 
jählichen, als feft und entjchteden im Grundlegenden; zäh 
und beharrlich, berechnend und flau in Verfolgung feiner 
Pläne. Bor allem ein Organijator erften Ranges und als 
jolcher weithin in Anfpruch genommen. Nadh Zwinglis 
Tode ift Bucer der unbejtrittene Führer der Oberdeutichen, 
im folgenden Jahrzehnt das firchenpolitiihe Haupt des 
deutichen Brotejtantismus. 

Saft zu gleicher Zeit mit dem flüchtigen Bucer Hatte 
fich der zweite der Straßburger Reformatoren, Wolfgang 
Capito (eigentlich Köpfel, 1478—1541) eingefunden. Er 
fam als berühmter Mann und firchliher Würdenträger. 
Aus Hagenau jtammend, war er in Freiburg, wo er ftudierte 
und Dozierte, mit den maßgebenden Humaniftiichen Kreiſen 
in Berbindung getreten. 1512 ward er al Prediger an 
dag Benediktiner-Chorherrnitift in Bruchjal, 1515 als Dom- 
prediger nah Bajel berufen. Hier wurde er zunächſt iber- 
zeugter Verfechter der Erasmusſchen Reformideen, empfing 
aber auh von Luther, obwohl er ihm nicht in allem bei- 
pflichtete, ſolchen Eindrud, daß er 1518 deffen Schriften 
gejammelt in lateinischer Ueberjegung zum Drude befürderte. 
1520 wurde er Domprediger, dann Kanzler deg Kurfürften 
Albrecht in Mainz. Doch die Hoffnungen, die er auf diefen 
Kirchenfürſten gejegt, erwiejen fih als trügerifch, und feine 
Stellung wurde unhaltbar. So 30g er fih im März 1523 
auf fein Kanonikat an St. Thomas in Straßburg zurüd 
und ließ fich, gegen feine urjprüngliche Abficht, dauernd in 
der eljäffiichen Reichsſtadt feithalten. Aus dem einftigen 
Erasmianer wurde bald ein überzeugter Anhänger der 
Lutherichen Reformation. Capito war ein Mann von Her- 
vorragender humaniſtiſcher und theologischer Bildung, eine 
milde, friedfertige, etwas jchwermütige, wahrhaft vornehme 
Natur. 

Bald darauf langte auh Caſpar Hedio (Heyd, 1494 
—1553) aug Ettlingen in Straßburg an, den Capito 1518 
in Bafel gewonnen und 1520 als Domprediger nah Mainz 
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gezogen hatte. Er war durch das reformfeindliche Dom— 
kapitel als Domprediger auf Geylers Kanzel berufen worden, 
trat aber wider Erwarten ſehr bald auf die Seite der Neuerer. 

Und als jollten alle großen Führer zufammen auf den 
Plan treten, jehen wir im Enticheidungsjahre 1524 zum erften 
Male Straßburg großen Stättmeijter Jakob Sturm 
(1489—1553) ein ſtädtiſches Amt befleiden. Ein hoch— 
gebildeter Geiſt, in dem fidh die humaniſtiſche und religiöſe 
Bildung der Zeit harmonisch durchdrungen hatten, ein weit- 
blicfender Leidenjchaftslofer Staatsmann, deffen Stimme bei 
Kaifer und Fürften ind Gewicht fiel, als die „Bierde deg 
deutichen Adels“ überall in Anfehen ftehend, ift Sturm big 
an fein Ende die Seele der auswärtigen Bolitif feiner Bater- 
jtadt gewejen, die er nicht weniger alg 91mal alg Gejandter 
vertreten hat. 

Die Jahre 1521—29 bezeichnen die erjte Epoche der 
Straßburger Reformation. Nachdem 1521 Zell in evan- 
geliihem Sinne zu predigen angefangen, 1522 der Rat 
erftmalig für die, die „das Evangelium predigen“, Partei 
ergriffen, 1523 Capito und Bucer ihre Wirkſamkeit begonnen 
und einzelne Prediger fih verehelicht, wird dag Jahr 1524 
für die Durchführung der Reformation entjcheidend. Daß 
fih Ddiefer große Umſchwung verhältnismäßig jo glatt und 
ruhig vollzieht, ift bem Umftande zu danten, daß der Mta- 
giftrat die Neuregelung der kirchlichen Verhältnifje in die 
Hand nimmt und im Kampfe mit dem Biſchof und den 
Stiftern das durchführt, wag die Bürgerfchaft immer ſtürmiſcher 
verlangt. Entjcheidend wirkt namentlih, daß der Rat al? 
„Hriftliche Obrigkeit“ die Pfarreien der Stadt zu Händen 
nimmt und diejelben mit evangelifchen Männern bejegt. Nach— 
dem am 16. Februar 1524 Zells Helfer Schwarg in der 
Sohannesfapelle deg Münſters die erjte deutjche Meſſe ge- 
lejen, werden jehr bald deutiche Gottesdienjtordnungen von 
evangeliiher Schlihtheit und Kraft mit deutjchem PBjalmen- 
gelang und Abendmahl unter beiderlei Gejtalt in allen 
Kirchen eingeführt. 1525 ift Straßburg eine evangelijche 
Stadt; alle Geiftlichen find in die Ehe getreten; Die all- 
mähliche Aufhebung der Klöfter ift in die Wege geleitet; 
nur in den vier Stift3firchen (Münster, St. Thomas, Jung- 
und Alt-St. Peter) und in einigen Klöftern wird die Meſſe 
noch gelefen. Um fie dreht fih der Kampf der folgenden 
Jahre. Mit der völligen Abichaffung der Mefje durch den 
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Schöffenſchluß vom Februar 1529 iſt der Kampf gegen den 
Katholizismus beendet. Abgeſehen von dem giftigen Satiriker 
Thomas Murner war demſelben kein Verteidiger von irgend 
welcher Bedeutung erſtanden. 

So folgt 1529—49 die Beit der inneren Ausgeſtaltung. 
Dag neue Kirchenwejen hat fih zunächft in dem gefährlichen 


Kampfe gegen die Wiedertäufer zu behaupten und aus- 


zugejtalten. Angezogen Durch die Milde des Stadtregiments 
und die Weitherzigfeit der Reformatoren weilten von 1525 
ab eine ganze Anzahl einflußreicher Täufer verichiedenfter 
Art, Hubmaier, Heger, der Spiritualift Dend, der apofalyp- 
tiihe Schwärmer Melhior Hofmann u. a., dazu jonftige 
einflußreiche Separatijten wie Schwendfeld und Sebaitian 
Stand, fürzere oder längere Beit in Straßburg, und 
das ZTäufertum fand namentlich unter den Ungebildeten, 
denen e3 alg die folgerichtige Durchführung der evangelischen 
Grundſätze erjchten, einen zahlreichen Anhang. Dank Bucerg 
Energie wird die afut gewordene Gefahr durch die Synode 
vom guni 1533 beſchworen. Sie ſchließt auf der Grund- 
lage der gegen die Wiedertäufer gerichteten 16 Artikel die 
Straßburger Geijtlichkeit zufammen, verhört die Verdächtigen 
und leitet ein ftrammes Vorgehen des Magiftrats gegen die 
Täufer ein. 

Eben diefe Synode, deren „Ordnung und Kirchen— 
gebräuh“ 1534 als offiziöfe Straßburger Kirchenordnung 
erjchienen, hat das Kirchenweſen emdgiltig geordnet. Es 
itelt fich jegt folgendermaßen dar: Fede der fieben Pfarr- 
fichen hat einen Pfarrer, dem ein oder mehrere Helfer zu- 
gejellt find, und drei Iebenslängliche Kirchenpfleger, und 
zwar je einen aug dem Regiment, den Schöffen und der 
Gemeinde. Die Pfarrer und Helfer der Stadt treten alle 
vierzehn Tage zum Kirchenfonvent zufammen, dem jebesmal 
drei aus dem Kollegium der 21 Kirchenpfleger anmwohnen. 
Bucer, feit 1524 Pfarrer an St. Aurelien, feit 1530 an 
St. Thomas, wurde deffen erfter Präſes. Der Kirchen- 
fonvent hat alle Eirchlichen Angelegenheiten zu befprechen 
und die wichtigeren der Beichlußfaflung des Magiftrats zu 
unterbreiten, der dag eigentliche Haupt der Straßburger 
Kirche daritellt. 

Gleichzeitig nahm man die Neugejtaltung des höheren 
Unterrichts energisch in die Hand: Das Kollegium der drei 
Scholarchen, deffen treibende Kraft Jakob Sturm war, wurde 
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zu dieſem Behufe 1528 eingerichtet. Es ſchuf ſofort drei 
ſtädtiſche Lateinſchulen, welche die ſeit einigen Jahren ein- 
gegangenen Stiftsſchulen leben jollten. Es erteilte Bucer, 
Capito und Hedio den offiziellen Auftrag, theologifche Bor- 
lejungen zu Hal ten, nachdem fih diefe Männer fon feit 
1524 diejer Arbeit freiwillig unterzogen hatten. Bald wurden 
die teolo guen Vorleſungen durch philologiſche und mathe- 
matiſche Lehrvorträge ergänzt. 1537 gelang es, den aug 
Paris eingetroffenen berühmten Humaniſten Johannes 
Sturm für Straßburg zu gewinnen. Auf Veranlaſſung 
dieſes Schulmanne? wurden im Jahre 1538 Schulen und 
Borlefungen zu einer großen Anftalt, dem Gymnasium, 
vereinigt, zu deffen lebenslänglihem Rektor Joh. Sturm 
ernannt wurde. Dieſes Gymnafium, bald mit dem Nürnberger 
das berühmtejte von ganz Deutichland, wurde 1567 zur 
Akademie, 1621 zur Univerfität erhoben. Für Stipendiaten 
wurde 1555 das collegium praedicatorum, 1544 bag 
collegium pauperum im Wilhelmerklofter gegründet, aug dem 
das noch heute bejtehende Theologische Studienftift Hervor- 
gegangen ift. Das proteftantisch gewordene, durch. Bucer 
neuorganilierte Thomagitift bildete Dadurch, Daß feine 
Kanonikate an Profefjoren verliehen wurden, die wichtigite 
materielle Grundlage der neuen Hochichule. — 

Während der Beginn der reformatorischen Bewegung 
im Zeichen Luthers gejtanden, wurde feit 1524, zumal nad)- 
dem der Abendmahlsftreit eine Spannung zwilchen Strah- 
burg und Wittenberg hervorgerufen, die Verbindung mit 
den Schweizern eine immer engere. Die Auffafjung des 
Abendmahls, bejonder3 aber die Gottesdienftordnung, Die 
Drdnung des Kicchenjahres, die Kirchenzucht, dazu Die po- 
litiſchen Verhältniſſe waren der Schweizer Art ebenjo ver- 
wandt, wie der norddeutjhen fremd. Dieje Verbindung 
verdichtete fich 1529 zu einem Bündnis mit den prote- 
ſtantiſchen Schweizerjtäbten. Unter den DVerfechtern der 
Notwendigkeit eines proteftantiichen Geſamtbündniſſes ftanden 
Sturm und Bucer in vorderiter Reihe. Zwar wurde Strak- 
burg auf dem Reichstage zu Augsburg dur Sachſens Er- 
flufivität gezwungen, ein eigened, von Bucer und Capito 
verfaßtes, Bekenntnis einzureichen, die fog. Tetrapolitana, in 
Straßburg einfach „Unſre Augsburgiſche Konfeſſion“ genannt. 
&3 war aber gerade Sturms und Bucer feine Diplomatie, 
die nachher eine Wiederannäherung der Parteien herbeiführte. 
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Der verhängnisvolle Kappeler Friede bedeutet auch für 
Straßburgs auswärtige Politik einen Wendepunkt. Da der— 
ſelbe die Bündniſſe der Schweizer Städte mit auswärtigen 
Staaten aufhebt; da dieſe Städte, Zwinglis große Politik 
aufgebend, von jeder über die Schweizer Grenze hinaus— 
greifenden politiſchen Aktion ſich hinfort ängſtlich fernhalten, 
iſt Straßburg, um drohender Iſolierung vorzubeugen, ge— 
nötigt, an den proteſtantiſchen Fürſtenſtaaten Norddeutſch— 
lands einen Rückhalt zu ſuchen. Jetzt erſt tritt Straßburg 
endgiltig dem Schmalkaldiſchen Bunde bei. Bucers unab— 
läſſiges Beſtreben ging ſeitdem dahin, durch eine Verſtändi— 
gung mit Luther in der Abendmahlsfrage dieſen Bund zu 
jihern. In der Wittenberger Konfordie von 1536 wurde 
dies Biel endlich erreicht, aber um den teuren Preis weit- 
gehender Verdeckung der eigenen Anficht, jo daß alle Pe- 
mühungen Bucers, die Kontordie den Schweizern annehmbar 
zu machen, fih fruchtlos erwiejen. 

Sm Schmalfaldiihen Kriege erhielt Straßburg ver- 
bältnismäßig milde Kapitulationsbedingungen. Auch wußte 
Sturm zu erreichen, daß nur in vier Kirchen Fatholischer 
Gottesdienft gehalten wurde (1549—59), während in den 
übrigen der evangelische Gottesdienst weiterbeftehen durfte. 
Doc mußten Mai 1549 Bucer und Fagius, die gewiſſens— 
halber vom Kampf gegen dag Interim nicht laffen konnten, 
zu deſſen Unterzeichnung Bucer durch feine Lockungen und 
Drohungen deg Kaiſers hatte bewogen werden fünnen, vom 
Rat in Ehren entlafjen werden. Sie fanden in England 
ein ehrenvolles Aſyl; Bucer ftarb 1551 als Brofeffor in 
Cambridge. 

Mit Bucer3 Sceiden und dem bald folgenden Tode 
Jakob Sturms und Hedios ift Straßburgs große Zeit dahin, 
nachdem die Kapitulation von 1547 aud für die politische 
Bedeutung der Stadt verhängnispoll geworden war. Die 
zweite Hälfte des Jahrhunderts ift die Zeit der Lutherani- 
jierung der Straßburger Kirche, eine Entwidelung, der be- 
reits Durch die Wittenberger Konkordie die Wege geebnet 
waren. Die Führung in dieſer Entwidelung haben der in 
Wittenberg gebildete Johannes Marbach aus Lindau 
(1521—81), feit 1545 Pfarrer an St. Nikolai, feit 1552 
Profejior und Präſes des Kirchenfonvents, und der zelotifche 
Johannes Bappus aus Lindau (1549—1610), 1570 Pro- 
feſſor, 1581 Präſes des Kicchenfonvents. 































In diefen Männern und ihrer Generation ergreift der 
Geilt des Konfeffionalismus von der Straßburger Kirche 
Beſitz. Sein Vordringen wird erfennbar an dem allmäh- 
lihen Verſchwinden der alten Ordnungen und Freiheiten 
und in dem mit wenig würdigen Mitteln geführten Kampf 
gegen die Vertreter der alten Zeit. Die bisherigen Strap- 
burger Katehismen werden 1553 durch Luthers Katechismen 
erjeßt; 1563 wird die Fürſtlich Augsburgiſche Konfejlion 
als offizielles Bekenntnis der Stadt Straßburg proflamiert 
unter ausdrüclicher Beitimmung, daß von der Vierjtädte- 
fonfeflion fürder nicht mehr die Rede fein fole; 1565 wird 
den Kandidaten eine Zwingli und Calvin verdammende Be- 
fenntnisformel auferlegt, 1578 die Konfordienformel von den 
Predigern unterzeichnet. Der Kampf richtete fih namentlich 
gegen die franzöfiiche Gemeinde, die Calvin 1538 aug Emi- 
granten gebildet Hatte (f. u.), und gegen einige ältere Pro- 
tefforen der Akademie, in denen die alte Straßburger Tra- 
dition: fortlebte. Der fortgefegten Anfeindungen durch die 
Zutheraner müde, verließen Peter Martyr Vermigli, 1542 
—47, dann wieder feit 1553 Brofeflor in Straßburg, und 
Hieronymus Zandi, der feit 1552 in Straßburg lehrte, 
1556 reip. 1563 die Stätte ihrer Wirkſamkeit. In dieſem 
jelben Jahre erreichte Marbad) die von ihm jchon lange 
betriebene Aufhebung des franzöjiihen Gottesdienſtes durd 
den Magiftrat. Die Kraftprobe der Partei war der 1571 
entbrennende, mit aller Leidenſchaft in Intriguen und Streit- 
ſchriften geführte Kampf gegen den alten Rektor Johannes 
Sturm. Er findet fein Ende 1581 mit der Abjegung des 
einft hochgefeierten Schulmannes, der 1589 in völliger 
Vereinfamung auf feinem Landgute geftorben ift. Den 
Schlußftein der ganzen Entwidelung bildet die von Pappus 
herausgegebene, aber in der Hauptjache auf Marbach zurüd- 
gehende Straßburger Kirchenordnung von 1598. 

Von dem, was Straßburg Reformatoren gejchaffen, 
ift ſomit geblieben die Berfafjung der Kirche und im wejent- 
lichen auch die Gottesdienftordnung. Grade die einfacheren 
Formen des Gottesdienftes bilden hinfort das unterjcheidende 
Merkmal zwiichen dem Luthertum deg Südens und dem değ 
Nordens. Nur in ihnen, nicht in der Lehre, lebt die von 
den Straßburgern, zumal von Bucer, geprägte Art evan- 
gelischen Chriftentums in ihrer Heimat weiter. Ihre ge- 
Ihichtliche Bedeutung ift indes damit nicht erſchöpft. Cal- 
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vins Theologie, ſeine Abendmahlslehre inſonderheit, iſt 
vielfach von Bucer abhängig. Und die Gottesdienſtordnung 
nebſt manchen ſonſtigen Einrichtungen der alten Straßburger 
Kirche iſt für Calvin vorbildlich geworden. Die Calviniſchen 
Kirchenbildungen gehen dadurch mittelbar auf die Straß⸗ 
burger Reformatoren zurück. Darin liegt nicht zum min- 
beiten Straßburg Bedeutung für die Entwidelung des Pro- 
teſtantismus. 
II. 

Bis in die fchwäbiichen Lande und in die Schweiz 
hin haben in den NReformationsjahrzehnten die Straßburger 
Einrichtungen für vorbildlich gegolten. Wenn trog diejer 
hervorragenden Stellung der geiftigen Metropole des Landes 
nur ein Teil der elſäſſiſchen Landichaften ihr in ihrer Haltung 
der Neformationsfrage gegenüber gefolgt. find, jo liegt der 
Grund dazu in den politifhen Verhältnifien des Elſaſſes. 
Denn gerade die größten Territorien des Landes waren von 
vornherein der evangelifhen Bewegung verjchloffen: im 
Untereljaß das Gebiet deg Biſchofs von Straßburg; im 
Obereljaß die umfangreichen öſterreichiſchen Beſitzungen, 
in denen jede evangeliſche Regung unerbittlich, wenn nötig 
mit Feuer und Schwert, außgerottet wurde. Es fam dazu, 
daß durch den in Hagenau refidierenden kaiſerlichen Qand- 
vogt, dem die DOberaufjicht über die zehn eljähfiichen freien 
Städte und die unmittelbare Gewalt über die 41 Reihs- 
Dörfer zuſtand, Defterreich auh im übrigen Elſaß jeinen 
Einfluß zu üben wußte. So war eine Ausdehnung der 
Reformation über da3 ganze Land von vornherein ausge⸗ 
ſchloſſen. Denn natürlich waren dieſe politischen Berhältniffe 
grade für Heine Territorialherren mitbejtimmend; was fich 
unter anderem aud darin erweilt, daß einzelne derſelben erft 
nad) dem Augsburger Religionzfrieden die Reformation ein- 
zuführen wagten. 

Wir Haben nun eine Ueberſchau über die einzelnen 
evangeliſchen Territorialficchen zu halten, die ala jolche bis 
zur franzöfiichen Revolution beftanden haben, wo fie zugleich 
mit den alten Territorien ihr Ende finden follten. Nachdem 
die Stadt Straßburg feit 1531 zum politischen Anſchluß an 
die Iutherii gen Mächte fih genötigt gejehen und diefe Wen- 
dung auh in Dogmatiicher Beziehung das allmähliche Db- 
liegen des jtrengen Luthertums zur Folge gehabt hatte, war 
damit zugleich auch das übrige Elſaß der Einflußiphäre des 



















Luthertums zugefallen. So find denn die meisten elſäſſiſchen 
Landeskirchen, eben weil ihre Entjtehung erft in die ſpäteren 
Jahrzehnte des Reformationszeitalterd füllt, von vornherein 
als lutheriſche Kirchentümer in? Leben gerufen worden; 
einige wenige früher entitandene haben eine ähnliche fon- 
feifionelle Entwidelung genommen wie die Kirche der Haupt- 
stadt. Reformierte Kirchenbildungen finden wir nur vereinzelt, 
teil3 im Süden und Weiten, weil hier die Einflußjphäre deg 
ichweizerifchen und franzöfiichen Proteſtantismus nad Eljaß 
und Lothringen übergreift; teils im Norden, als eine Folge der 
fonfeifionellen Entwidelung der Pfalz; endlih in einigen 
Flüchtlingsgemeinden. 

I. Wir beginnen mit denjenigen Gebieten, Die dem 
Luthertum zugefallen find. 

1. Sm Unterelfaß ift e8 natürlih dag Gebiet der 
Stadt Straßburg, in dem zuerjt der katholiſche Kult ab- 
geftelt worden ift, in den Jahren 1524 big 1530. Das 
Gebiet umfaßte dag an die Stadt anftoßende Amt Illkirch, 
bazu in verjchiedenen Gegenden des Untereljafje die Herr- 
ichaften Marlenheim, Waſſelnheim und Herrenftein mit zu— 
jammen etwa 22 Drtichaften. Cbenjo wurde in der 1568 
an die Stadt fallenden Herrihaft Barr die evangelische 
Lehre fofort eingeführt. | 

2. Das größte und neben Straßburg wichtigfte Kirchen— 
weien wurde dag der Grafihaft HanausLichtenberg, die 
mit ihren etwa 100 DOrtichaften das größte weltliche Terri- 
torium des Elſaſſes bildete. In der ihm gehörenden Hälfte 
der Grafichaft, den Aemtern Buchsweiler, Pfaffenhofen, 
Hatten, Niederrödern, Wolfisheim, Wejthofen führte Graf 
Philipp IV. vom Jahre 1545 an die Reformation durch. 
Er ließ fich dabei von Bucer beraten und richtete fih, wag die 
fichlichen Ordnungen anbetrifft, Hauptjächlich nad) dem von 
Bucer und Melanchthon verfaßten Cölner Reformationgent- 
wurfe. Sein Sohn führte feit 1570 auch in der anderen, 
durch Heirat ihm zugefallenen Hälfte, den Aemtern Wörth, 
Brumat, Ingweiler, Offendorf und Ochienftein den evan- 
geliichen Glauben ein. An der Spite dieſes wohlgeordneten 
Kirchenwefens ftanden das fürftlihe Konfiftorium und der 
Superintendent oder Inſpektor, die beide ihren Sit in der 
Hauptftadt Buchsweiler hatten. Die Hanauiſche Kirchen— 
ordnung von 1573 Schließt fich Hauptjächlih an die Württem— 
bergifche Kirchenordnung an. Sie wird 1659 erjeßt durch 
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die Hanauiſche Vermehrte Kirchen- und Schulordnung deg 
Superindenten Wegelin. Die Rivalität zwiſchen Hanau und 
Straßburg führte 1612 zur Gründung eines Gymnafiums 
in Buchsweiler. Die Grafihaft fam 1736 an Heflen-Darm- 
ftadt, nachdem fie feit 1680 mit Frankreich „veuniert“ 
worden war. 

3—6. Dazu fommen einige Fleinere, zumeift in den 
Vogeſen gelegene herrichaftliche Gebiete. Das bedeutendite 
derjelben ift die Herrichaft Fledenftein, die die Nemter 
Fleckenſtein, Sulz, Rödern, Riedgau, Weiteröweiler, Rugen- 
haufen mit etwa 35 Ortſchaften umfaßte. Ludwig von Fleden- 
jtein führte 1543 den evangelifchen Glauben ein und nahm 
die Straßburger Kirchenordnung an. Die 15 Orte umfaſſende 
Herrihaft Oberbronn wurde nad) dem Augsburger Frieden 
unter Philipp von Leiningen-Wefterburg proteftantiich. Sie 
fiel 1691 an HanausLichtenberg. Ebenfalls nah dem Re- 
ligiongfrieden wurden die zwei Kleinen Herrichaften Hohen- 
burg und Schöned proteftantifiert. Erftere, mit nur drei 
Dörfern, gehörte der Familie Sickingen; letztere, mit neun Drt- 
haften, den Edebreht von Dürckheini, big zur Revolution 
unabhängig bleibend. 

7. 8. Bon unterelſäſſiſchen Städten, in denen das Evan- 
gelium Fuß gefaßt hat, find zu nennen Weißenburg und 
Hagenau. In erjterer Stadt feste ſchon im Jahre 1522 
die evangelijche Bewegung in der in jchroffem Gegenfag zu 
der übermächtigen Abtei ftehenden Bürgerſchaft fräftig ein 
und erhielt im Winter 1522/23 in Bucer einen entichlofjenen 
Führer. Ebenſo plöglich führte aber die politiiche Lage 
nah der Sickingenſchen Kataftrophe eine Reaktion herbei, 
der Bucer weichen mußte. Bon 1530 ab fonnte die evan- 
gelijche Partei wieder langjam dag Haupt erheben. Aber erft nach 
dem Interim atmete die Stadt auf und wurde nun ein Hort 
des ftrengen Luthertums. Ein Teil der Einwohnerfchaft 
blieb freilich Fatholiih, aber der Magiftrat fette fih aug- 
ſchließlich aus Broteftanten zufammen, big ihn Ludwig XIV. 
der „Alternative“ unterwarf. In Hagenau, der Heimat 
des Reformators Capito, gewann erft um die Mitte des 
16. Jahrhunderts der evangelische Glaube in weiteren Kreifen 
Boden. Jakob Andreae Hat 1565 in Hagenau gepredigt. 
Proteftanten und Katholiken bildeten Hinfort ungefähr zwei 
gleihe Hälften in der Bürgerſchaft. Die protejtantiiche Ge- 
meinde wurde indefjen durch fortwährende Befehdung von 



















jeiten der Jeſuiten ſtark dezimiert und jchlieglich im Dreißig— 
jährigen Kriege in gewaltthätigfter Weife außgerottet. Hagenau 
war fortan wieder eine ganz fatholifche Stadt. 

9. Die allerkleinften territorialkirchlichen Einheiten des 
Untereljafje® bildeten etwa 22 Dörfer aus dem Gebiete 
der Reichsritterſchaft, zumeift in der Umgegend von 
Straßburg. Die verjchiedenen ritterjchaftlihen Familien, 
denen diefe Dörfer gehörten, hatten zumeift ihre Verbindungen 
in Straßburg. So waren e3 denn auch meijtens die Strap- 
burger Ordnungen, die fie in ihren Dörfern einführten. 

10. Ein Blid auf die Karte des Obereljafjes zeigt 
ung, daß hier die protejtantifchen Gebiete nur verftreute und 
meiſt Keine Inſeln inmitten einer faſt vollftändig katholiſchen 
Zandichaft bilden. Dag einzige größere evangeliiche Kirchen- 
wejen ift hier dag der Grafihaft Horburg und der Herr- 
Ihaft Reichenweier, die fih mit ihren elf und acht Ortſchaften 
beide in berzoglih württembergijihem Beſitze befanden. 
Graf Georg, ein Bruder des Herzogs Chriftoph, ließ in 
diejen Gebieten vom Jahre 1534 an unter der Leitung des 
Hofpredigers Matthias Erb von Reichenweier die Reformation 
einführen. Und zwar zunächſt unter Anlehnung an den 
Ichweizeriichen Typus. Nach dem 1558 erfolgten Tode des 
Grafen Georg führten indes die Bormünder feines Sohnes, 
darunter Herzog EChriftoph, das Luthertum ein und erließen 
1560 die Kirchenordnung der Graf- und Herrihaft Mümpel— 
gard und Neichenweier, die im wejentlichen eins ift mit der 
von dem Lutheraner Schnepf verfaßten Wiürttemberger 
Kirchenordnung. Es war dieſes Kirchenwejen mit dem von 
Straßburg und Hanau-Lichtenberg das beitfonjolidierte deg 
Elſaſſes. Ein Konfiftorium und ein Superintendent ftanden 
an feiner Spike. 

11. Abgeſehen von dieſen beiden Landjchaften giebt es 
im Oberelfaß nur noch evangelije Städte. Zunächſt ift 
zu nennen die Éleine Stadt Münſter und ihr Gebiet, dag 
Gregorienthal, mit neun weltabgeſchloſſenen Dörfern. Pfarrer 
Wiel führte von 1543 ab die Stadt zum Protejtantismus 
über. Das Hatte langwierige Streitigkeiten der Bürgerjchaft 
mit der mächtigen Abtei zur Folge, big der Vergleichsver— 
trag von 1575 der Stadt NReligionsfreiheit, dem Abte 
Patronatsrechte zuſprach. Seitdem waren Stadt und Qand- 
ſchaft protejtantijch. 

12. Erft ziemlich fpät feste die evangelische Bewegung 
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in der Stadt Colmar ein. In den 60er Jahren be- 
juchten die evangeliich Gefinnten den Gottesdienit in dem 
nahen Horburg, bis 1575 duch Magiftrat3befchluß der 
Protejtantismus offiziell eingeführt wurde. Doc blieb ein 
Zeil der Bürgerjchaft beim katholischen Glauben. Die Col 
marer Kirche neigte in Diejer erften Zeit eher zum refor- 
mierten Bekenntnis und bezog ihre Prediger meift aus Bafel. 
Der Dreißigjährige Krieg brachte eine Wendung. Ferdi- 
nand II. zerjtörte da3 proteſtantiſche Kirchenweſen 1628. 
Vier Jahre darauf wurde eg neu errichtet unter Schwedischen 
Schuge und dem Beirat Straßburg, und darum als 
lutheriſches Kicchentum. Die Colmarer Kicchenordnung von 
1648 befiegelte die Zutheranifierung. Colmar wurde 1673 
franzöſiſch; der bisher ausschließlich proteftantiihe Magistrat 
wurde der „Alternative“ unterworfen. 

13. Endlih ift noch der Webertritt eines weiteren 
Fürſten zu erwähnen, der indes für fein Gebiet ohne Folgen 
bleiben mußte. Herr Egenolph II. von NRappoltftein 
trat 1565 zum PBroteftantismus über. Da er jedoch nicht 
reichsunmittelbarer Landesherr war, jondern zu Defterreich 
und zum Bistum Bafel in Lehnsverhältnis ftand, war ihm 
die Broteftantifierung feines beträchtlichen Gebietes durch 
Deiterreich verwehrt. So bildeten fih evangelije Gemeinden 
nur in Rappoltsweiler, wejentlich nur aug den Hofbeamten, 
und in der zu Nappoltitein gehörigen Hälfte der Stadt 
Markirch und ihrer Umgegend. Sie bedienten fih der 
Straßburger Kirchenordnung. 

Wir wenden uns nunmehr zu dem fog. Weitrich, dem 
deutſchſprachigen Grenzgebiet zwiſchen Unterelfaß und 
Lothringen. Der Umftand, daß diefer Strich nicht eigentlich 
zum Eljaß gehörte, Hatte zur Folge, daß fich Frankreich in den 
von ihm bejeßten Gebieten des Weftrich nicht wie im Eljaß durch 
den Weitfälifchen Frieden zur Rejpektierung des religiöſen Be- 
ſitzſtandes verpflichtet fühlte, fo daß die Verfolgungszeit, die 
mit der Widerrufung des Ediktes von Nantes in ganz Frant- 
reih ausbrach, fih big in diefe Gegenden hinein erftrect hat. 

14. Das wichtigjte proteftantiiche Gebiet des Weſtrich 
ijt die Grafihaft Naffau-Saarwerden. Sie wurde evan- 
geliih in den Jahren 1555/57 unter dem Grafen Adolf, 
der elf Pfarreien errichtete. Die Kirche diefer Grafichaft, 
in der die Naſſau-Saarbrückenſche Kirchenordnung von 1574 
eingeführt wurde, folte bald eine Kirche unter dem Kreuze 











werden. Denn der Herzog von Lothringen beſetzte, alte 
Erbanjprüche geltend machend, 1629 dieſes Gebiet und zer⸗ 
ſtörte alsbald das proteſtantiſche Kirchenweſen. Im weiteren 
Verlaufe des Dreißigjährigen Krieges wurde das Land der- 
maen verwüſtet, dağ e3 völlig verödete. Erft allmählich 
kehrten die geflüchteten Bewohner teilweiſe wieder und mußten 
durch Kolonisten ergänzt werden. Der größere Teil der Graf- 
haft fiel 1670 durch Spruch des Reichgfammergerichtes den 
Grafen von Naſſau wieder zu, die alsbald die proteftantifche 
Kirche, der die meilten Einwohner innerlich treu geblieben 
waren, auch äußerlich wieder aufrichteten. Aber die Städte 
Bodenheim und Saarwerden blieben lothringiſch und Fatho- 
liſch. Nachdem die Grafichaft 1680 von Frankreich beſetzt 
worden war, brah 1685 nah der Revokation eine zweite 
Verfolgungszeit über die armen Gemeinden herein. Ihre 
Pfarrer wurden verjagt; ihre Kirchen niedergeriffen, Die 
meiſten jchworen zum Schein ihren Glauben ab. Durch 
ven Frieden von Rijswyck 1697 fiel das Land, ohne die beiden 
auch Diesmal lothringisch bleibenden Städte, wieder an Naſſau 
zurüd und blieb nun big zur Revolution deutih. Das alte 
Kirchenweſen wurde nun wiederhergeftellt, doch mußten die 
Katholiken geduldet und die Kirchen fimultan werden. 

15. Einen minder glücklichen Ausgang weist die Gejchichte 
des Proteſtantismus in der Herrjchaft Finftingen auf. Die 
Deitinhaber dieſer Herrichaft, die Aheingrafen von Salm, 
hatten 1565 in ihrer und der fog. gemeinen Vogtei, worin 
die Stadt Finftingen, die Reformation eingeführt. Der andere 
Zeil fiel 1665 an Lothringen. Bald darauf wurde Die 
ganze Herrichaft von Frankreich bejeßt, welches nach der 
Nevofation von 1685 das proteſtantiſche Kirchenweſen durch 
Vertreibung der Pfarrer, Niederreigung der Kirchen und er- 
zwungene Mafjenbefehrungen zeritörte. Da3 Land fiel 1697 
wieder Halb an Lothringen, halb an die katholiſchen Salm- 
Salm, big e8 1751 in feinem ganzen Umfange lothringiſch 
wurde Die im Lande wohnenden Proteftanten bejuchten 
den Gottesdienit in den Saarwerdenihen Drten. 

16. 17. Ein ruhigere® Qog ward den Evangeliſchen 
in der Grafihaft Lütelftein und der Herrfchaft Dieme- 
ringen bejchieden. Erſtere, ein Waldgebiet ohne bedeutendere 
Ortichaften, wurde in den Jahren 1555—60 unter Dem 
Pfalzgrafen Georg Johann von Veldenz mit evangelischen 
Predigern verjehen. Ebenſo wurde die 1584 von den 
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Beldenzern eritandene Herrichaft Steinthal jofort der neuen 
Lehre zugeführt. Die Lüselfteiner Kirchenordnung von 1605 
ift ein moDdifizierter Abdruck der Zweibrüder Kicchenordnung. 
Nach dem Aussterben der Beldenzer Linie 1694 fam Lützel— 
jtein unter franzöfticher Oberhoheit an die Pfalggrafen von 
Birkenfeld, während das Steinthal nah mehrfachem Wechjel 
jeiner Herren jchlieglich durch die Familie von Dietrich er- 
itanden wurde. In der big zur Revolution deutjch bleibenden 
Herrichaft Diemeringen führten die Aheingrafen von Kyr- 
burg 1575 die Reformation ein. 

II. Biel geringer an Zahl, unter verjchiedenen Gin- 
flüffen entitanden, auch drtlih ganz auseinandergeriſſen, 
find die Gemeinden, die fih zum reformierten Bekenntnis 
hielten. Sie zerfallen in zwei verjchiedenartige Gruppen: 
einmal die reformierten Territorialficchen, jodann die Flücht— 
lingsgemeinden, die fih Hin und her in Elſaß und Lothringen 
gebildet Haben. Wir beginnen mit den erjteren. 

1. 2. Im nördliden Eljaß find e8 die pfälzischen Ge- 
biete, welche der Konfeſſion ihrer Befiter folgen. Das Amt 
Kleeburg mit etwa zehn Ortichaften gehörte der Linie Pfalz- 
Zweibrüden und wurde von 1525 an mit evangeliichen 
Predigern verjehen. Diejelbe Linie erwarb 1542 teilweije, 1600 
vollftändig den Fleden Biſchweiler. Hier hatte ſchon 1525 
Gervaſius Schuler gepredigt; die Pfälzer führten das re- 
formierte Bekenntnis ein. Die Zweibrüder Kirchenordnung 
wurde 1557 veröffentlicht. 

3. Ein herrliches Beiſpiel evangeliicher Standhaftigkeit 
bieten ung die Gemeinden Dberjeebah und Schleithal, 
die fih alg Zehen der Abtei Weißenburg in furpfälziichem 
Befite befanden. Nachdem fie 1680 mit Frankreich „reuniert“ 
worden, wurden 1687 unter gewaltthätigjter Proſelyten— 
macherei die Kirchengebäude dem Fatholiichen Kultus über- 
geben. Die Verfolgungen wenigjten® hörten auf, als die 
Dörfer, unter Aufrechterhaltung der der katholiſchen Kirche 
zugefallenen Rechte, 1697 an die Kurpfalz zurückfielen. 
Nachdem fie jedoch, unter franzöfiicher Oberhoheit bleibend, 
1709 durh Taufh an den Biſchof von Speier gekommen 
waren, begann eine Beit entjeglicher Drangjalierung der 
Proteftanten, big fie fih 1780 teilweife Freiheit der Reli- 
gionsübung errungen hatten. 

4. Im Obereljaß ift es die Stadt Mülhauſen, welche 
durch ihre Lage wie durch ihre politische Zugehörigkeit zur 
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Eidgenoſſenſchaft (von 1515 big zur Revolution) dem deutich- 
ſchweizeriſchen Typus zufallen mußte. Ste erklärte fidh nad) 
der Berner Disputation 1528 durch Befeitigung der Bilder 
für die Reformation. Die Mitlhaufer Konfeffion von 1537 
ift die Basler Konfeflion von 1534 mit beionderer Vorrede. 

5. Hiermit find die reformierten Territorialfirchen er- 
ihöpft. Unter den reformierten Gemeinden, die nicht unter 
jenen Begriff fallen, ift die weitaus bedeutendite die der 
Stadt Meg und des Meter Gebietes. Seit etwa 1522 gab eg 
in der freien Reichsſtadt Meg eine ftetig wachſende evan- 
geliihe Wartet; 1542 wurde ihr ein Prediger zugeitanden, 
im folgenden Jahre eine Kapelle eingeräumt. Durch den 
Einfluß Kaifer Karl V. wurden die Jahre 1543—50 für 
die Gemeinde eine Heit der Bedrüdung und Verfolgung. 
Nachdem aber 1552 Meg von Frankreich bejegt worden 
war, erlebte Die Gemeinde in den Jahren 1561—69 unter 
dem Ghuge des Marſchalls von Bielleville eine Zeit höchiter 
Blüte, in der über DIE Hälfte der Einwohner dem Prote- 
ſtantismus zuftelen. Die Gemeinde tonftituierte fih nach 
ai ee Mufter, mit einem consistoire an 
ihrer Spitze, ohne fich jedoch als zur franzöfiichen National- 
firche gehörig zu betrachten. Auch dag Meger Landgebiet 
wurde damals zum Teil proteftantijh. Da bradh infolge 
der Religionskriege 1569—90 eine zweite lange Drangjal3- 
zeit herein. Der Gottesdienft wurde verboten, die Kirche 
niedergerifien; nur in den Vororten oder in Kurzel durfte 
zeitweiſe Gottesdienit gehalten werden. Endlich gewährte 
1592 Heinrich IV. den Meter Proteftanten freie Religions- 
übung.: Bald blühte Die Gemeinde wieder auf und wuchs 
fih zu einer der größten und reichiten Frankreich aus; 
umfa te fie doh die gejamte Ariftofratie und den wohl- 
habenden Bürgerſtand. Mit ihrem berühmten Pfarrer Paul 
Ferry (Pf. 1611—69) fnüpfte Boſſuet Vergleihsverhand- 
Augen an. 

Der Tod deg Kardinal Mazarin 1661 bezeichnet den 
Beginn der E die von da an ftetig zunehmen 
jollten. Nachdem unter diefen Umständen jchon 1680 Die 
Auswanderung der Meter Proteftanten begonnen, bradh 1655 
mt Der Wider: rufung des Ediktes von Nantes eine entjch- 
lihe Verfolgung üter die Gemeinde herein. Ste begann 
mit der Vertreibung der Pfarrer und der Niederreißung der 
Kirche und gipfelte in der Anwendung des Dragonaden 
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ſyſtems. Etwa 1200 Abſchwörungen find verzeichnet. Viele 
Zaujende wanderten cug, auf Fluchtwegen über die Grenze 
jegend. Unter Führung ihres Pfarrers David Ancillon 
jiedelten fih damals zwei- bis Ddreitaufend Meter Réfugiés 
in Berlin an. Die Hege war derart, daß bereits nach zwei 
Saren das proteſtantiſche Kirchenweſen gänzlich vernichtet 
war. Die wenigen heimlichen Proteftanten ftarben allmählich 
aug. Die Folge war Berarmung und Verddung der Stadt. 
— Eine Heine Gemeinde fonftituierte fih 1772 wieder; der 
erfte öffentliche Gottesdienft wurde 1802 gehalten. 

6. Mit der Meger Gemeinde nahe verbunden war die 
des Kleinen Ortes Kurzel (Courcelles-Chaussy), der heute 
durch das Kaiſerſchloß Urville auch über Lothringens Grenzen 
hinaus befannt geworden ift. Der Drt gehörte dem refor- 
mierten Grafen von Clervant, der 1570 einen Prediger 
berief. Hier ließen in den Verfolgungszeiten auch die Meger 
ihre fichlichen Akte verrichten, bis die Verfolgung von 1686 
auch diefe Gemeinde zerjtörte. Flüchtige Kurzeler gründeten 
auf nafjauischem Gebiete dag Dorf Ludweiler bei Saar- 
brüden. Doc erhielt fih insgeheim ein Kern von Pro- 
tejtanten, der fih feit 1760 wieder zu Hausandachten zu 
verſammeln wagen durfte. 

7. Wir gehen nun zu den reformierten Flüchtlings— 
gemeinden über und beginnen mit der älteften, der Ge- 
meinde von Straßburg. Sie bildete fih in den dreißiger 
Jahren des 16. Jahrhunderts aus Niederländern und Fran- 
zojen, die bei Ausbruch der Berfolgungen in ihrer Heimat 
in die gaftlihe Grenzſtadt geflüchtet waren. Calvin, der 
1535 nad feiner Verdrängung aus Genf von Bucer nad 
Straßburg gezogen worden war, wurde der erfte Pfarrer 
diejer etwa 1500 Seelen zählenden franzöfifhen Gemeinde. 
Er ftand ihr bis 1541 vor und gab ihr eine ftraffe Organi- 
jation. Befenntnis und Gottesdienftordnung waren die der 
damaligen Straßburger Kirhe. Während aber feit dem 
Interim die legtere fih allmählich lutheraniſierte, ging in 
der franzöfiichen Gemeinde der urjprüngliche Bucerifche 
Typus in den Calvinifchen über, und fo entwidelte fich ein 
dogmatiicher Gegenjag zur offiziellen Straßburger Kirche. 
Die lutheriſchen Eijerer festen darum 1563 die Aufhebung 
des franzöfiichen Gottesdienstes, 1577 auch das Verbot häus- 
liher Berjammlungen duch. Seitdem waren die Refor- 
mierten Straßburgs auf den Gottesdienft in Bifchweiler an- 
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gewieſen, bis ihnen 1655 Friedrich Caſimir von Hanau 
geſtattete, in dem nächſtgelegenen Hanauiſchen Dorfe Wolfis- 
heim eine Kirche zu bauen und einen Geiſtlichen anzuſtellen, 
der jeit 1664 in Straßburg wohnen durfte. Der zunächſt 
abwechjelnd deutſch und franzöfiich gehaltene Gottesdienit 
durfte feit 1685 auf Befehl Frankreichs nur noch deutſch 
gehalten werden. Erft 1788 durfte in Straßburg felbit eine 
Kirche ohne Zurm und Gloden errichtet werden. 

8. In der oben bejprochenen lutheriſchen Grafichaft 
Kaljau-Saarwerden gründeten franzöfiihe Emigranten 
um die Mitte des 16. Jahrhunderts die fog. fieben welfen 
Dörfer und konſtituierten fich unter ihrem geiftlichen Führer 
Sean Loquet alg reformierte neben der beftehenden lu— 
theriſchen Zerritorialfiche. Sie genofjen diejelben echte 
wie die Lutheraner, mußten fih jedoch in den SKirchen- 
gebräuchen an die offizielle Naſſauiſche Kirchenorönung Halten. 
Da der aus dem Dreißigjährigen Kriege gerettete Reft fich 
durch jchweizeriiche Einwanderung ergänzte, haben fih einige 
diejer £leinen Gemeinden big auf die Gegenwart erhalten. 

9. Um Diejelbe Zeit fällt die Entitehung der refor- 
mierten Gemeinde in dem teilweife Tutherifchen Städtchen 
(f. o. 13) Markixch und Edfirdh. Sie bildete fih in den 
Jahren 1550—60 aus etwa 1200 Flüchtlingen, denen 
Egenolph von Rappoltitein die Anfiedelung gejtattete. 

10. Sn der Lutherifchen Grafſchaft Lützelſtein gründete 
Pfalzgraf Georg Johann 1570 die Stadt Pfalzburg und 
bevölferte fie mit flüchtigen Hugenotten. Doch fiel diefe 
Gründung jhon 1683 an Karl von Lothringen, und Die 
Flüchtlinge mußten, wo fie nicht fatholiich werden wollten, 
vanyan. 

Nicht ganz jo ſchlimm ging eg mit dem Städtchen 
Siepen, das durch den Kurfürſten Friedrich I. von der 
Pfalz 1608 zur Aufnahme franzöfticher Flüchtlinge gegründet 
wurde, aber bereit3 1623 durch Kauf an Lothringen fiel. 
Die Gemeinde beftand big zur Revolution; die wenigen 
Proteitanten hielten fih zur reformierten Kirche von Naſſau— 
Saarwerden. 

12. Ein Teil der aus Pfalzburg vertriebenen Hugenotten 
jamt anderen Flüchtlingen aus Lothringen und Frankreich ließen 
fich 1618 in dem Zweibrüdenschen Fleden Biſchweiler (f. v. 2) 
nieder und bildeten dort neben der beftehenden deutjchen eine 
franzöfifchereformierte Gemeinde, die big 1793 beftand. 
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III. 

Ums Jahr 1580 war der proteſtantiſche und katholiſche 
Beſitzſtand ſo ziemlich feſtgelegt. Noch aber war die werbende 
Kraft des proteſtantiſchen Glaubens nicht erloſchen. Landauf, 
landab machten ſich in den katholiſchen Gegenden, namentlich 
aber in den kleineren Städten, Sympathien für den Pro— 
teſtantismus geltend. Der evangeliiche Gottesdienit auf 
den Dörfern 30g auch Katholifen aus der Umgegend an; 
Mifchehen waren auf dem Lande nicht felten. So fien 
fich ein allmähliches Einſickern proteftantiichen Geiſtes in 
den altgläubigen Gebieten vorzubereiten. 

Und gerade jegt eröffnete fidh eine neue glänzende Mug- 
fidt für den Proteftantismus. In den fiebziger und achtziger 
Jahren hatte nämlich der evangelische Glaube auch in dem 
Straßburger Domkapitel Eingang gefunden, deffen Mitglieder 
den vornehmſten fürftlichen und adeligen Familien Deutjch- 
fands angehörten. Die Zahl der proteftantiichen Hodjitifts- 
mitglieder ſtieg jchließlihh auf 14, und einzelne derjelben 
traten in die Ehe. Das Hatte langjährige Feindſeligkeiten 
zwilchen den beiden Parteien des Hochitift3 zur Folge, in 
deren Verlauf die fatholiichen Domherren Straßburg ver- 
ließen, während ihre Gegenpartei mit der Stadt ein Schuß- 
und Trugbündnis floh. Da ftarb im Mai 1592 Bilchof 
Sohann von Manderſcheid. Zu feinem Nachfolger wählten 
die evangelischen Domberren einen PBrotejtanten, den Mark— 
grafen Johann Georg von Brandenburg, einen Sohn deg 
Kurfürjten, der auch alsbald alg „pojtulierter Adminiftrator“ 
die Wahl annahm, worauf die Stadt Straßburg fofort 
daran ging, die feften Orte deg bijchöflichen Gebietes für 
ihn zu beſetzen. So eröffnete fih jest die Ausſicht, daß 
das größte Gebiet des Untereljaß, und damit vielleicht Die 
ganze Landichaft, evangeliich werden könnte. Indeſſen Die 
fieben katholiſchen Domherren wählten ihrerjeit3 zu Zabern 
den mächtigen und ftreitbaren Kardinal Herzog Karl von 
Lothringen, der bereit® Bilhof von Meg war. Der jebt 
ausbrechende Krieg, der eine entjeßliche Verheerung des 
Untereljaß mit fih brachte, entjchied zu feinen Gunsten. Der 
im Februar 1593 geſchloſſene Waffenftillftand beftimmte die 
einjtweilige Teilung der Einkünfte unter die beiden PBräten- 
denten. Schließlich leiſtete Markgraf Georg im Hagenauer 
Bertrage 1604 gegen eine Abfindungsjumme auf das Bistum 
Verzicht, und, unter Belafjung der bisherigen evangelischen 





Dombherren in ihren Einkünften, ward beſtimmt, daß Hinfort 
nur Katholiken zu Stiftömitgliedern gewählt werden könnten. 

Dieſer unglücdjelige biſchöfliche Krieg bedeutet einmal 
das Ende der politiihen Machtftellung der Stadt Straßburg, 
die ihre Kräfte auf lange Hinaus erichöpft Hatte. Er De- 
deutet fodann den endgiltigen Wendepunkt im Verhältnis der 
Konfeffionen. Fortan weiß der wieder fampffähig gewordene 
Katholizismus den ihm verbliebenen Befig zu verteidigen, 
um bald auch zum Angriff überzugehen. Der Proteitantis- 
mug muß fih auf die Defenfive zurücdziehen und muß 
ihließlih, unter dem Zwang politiicher Verhältniſſe, viele 
jeiner Stellungen wieder aufgeben. So beginnt jegt für ihn 
die big zur großen Revolution andauernde Zeit der Be- 
drüdung, zeitweije der Verfolgung. 

Denn fon Hatte inzwifchen der Geift der Gegen- 
reformation feinen Einzug gehalten. Seine wicdtigjten Ver- 
treter waren die Sefuiten. Der berühmte Petrus Caniſius 
hatte, al3 er im Auftrage Kaifer Ferdinands den Sundgau 
und Breisgau bereifte, 1558 auh am bifchöflihen Hofe zu 
Zabern geweilt; er Hatte fogar — noch war die Heit deg 
Interims — im Münſter zu Straßburg gepredigt, fih aber 
bald überzeugen müffen, daß in diefer Stadt für ihn nichts 
auszurichten fei. Biſchof Johann von Manderſcheid berief 
1571 die eriten Sefuiten aus den Niederlanden und richtete 
in Zabern eine Schule für fie ein. Ihre Wirkjamteit De- 
friedigte ihn fo febr, daß er fih bald mit der Bitte um 
Vermehrung der jefuitiichen Sendlinge nad) Rom wandte. 
1580 wurde, wieder unter kräftiger Beihilfe des Biſchofs, das 
große Jeſuitenkollegium zu Molsheim eröffnet. Bald jtand 
es in hoher Blüte; 1592 wurden theologijhe Borlefungen ein- 
geführt; 1617 ward die Anftalt zur Akademie erhoben, um 
der proteftantifchen Akademie von Straßburg Die Spitze 
bieten zu können Raſch verbreiteten ſich die Jeſuiten weiter. 
In Schlettſtadt, in Rufach, in Enſisheim entſtanden weitere 
Kollegien, die Hagenauer Lateinſchule ward ihnen anvertraut. 
Da ſie über geſchickte und ſtreitbare Kanzelredner verfügten, 
wurden ihnen auch, zumal an gefährdeten Punkten, wichtige 
geiftliche Stellen überwiefen: fo die Pfarritelle in Oberehn⸗ 
beim, fo zu Beginn des folgenden Jahrhunderts Kirche und 
Propſtei von Schlettjtadt und von Hagenau. 

Neben ihnen wirkten feit Anfang des 17. Sahrhunderts 
die Kapuziner. Angehörige dieſes Ordens wurden 1605 
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nah Enjisheim berufen, da der Sundgau proteſtantiſch zu 
werden drohe. Allmählich verbreiteten fie fih weiter. Auch 
jie warfen ihre Truppen nah Hagenau und Oberehnheim, 
um an dieſen bedrohten Punkten den Geift der Ketzerei 
bannen zu helfen. Im Unterfchiede von den Sefuiten be- 
Ihränfte fih ihre Arbeit auf die niederen Volksſchichten, auf 
die fie gerade durch ihre volfstümliche Art gewaltigen Ein- 
fluß zu üben wußten. 

Erjt diefe von auswärts bezogenen Kräfte haben den 
elſäſſiſchen Katholizismus wieder jelbftbewußt und wehrfähig 
gemacht. Sie haben damit begonnen, das fchleichende Gift 
der Ketzerei und alle freieren Anfichten aus den katholiſchen 
Gebieten auszutilgen und einzelne fon ftarf bedrohte Städte 
beim katholiſchen Glauben zu erhalten. Erft fie haben dem 
fatholiihen Volke den fanatiichen Haß gegen alles, was 
proteſtantiſch Heißt, eingeimpft und die ftarre Scheidewand 
errichtet, welche fortan die beiden Konfeifionen trennen und 
jegliche Einwirkung proteftantifchen Geiftes unmöglich machen 
jollte. Solde Gefinnungen futen fie namentlich auch der 
Jugend einzupflanzen. So ward die Molsheimer Schule 
der geijtige Mittelpunkt der Gegenreformation. Hier wurden 
die Söhne vornehmer Familien in ftreng katholiſchem Geifte 
erzogen, hier der Klerus gebildet, der den Kampf gegen den 
Proteftantismus führen fote, und eine Flut von Streit- 
Ihriften ergoß fich von Hier namentlich gegen die Straß- 
burger Theologen. 

Bald folte die politiiche Lage Diefen Beftrebungen zu 
Hilfe fommen. 

Zunächſt fam die entjegliche Zeit des Dreißigjährigen 
Krieges, in dem das Eljaß der Schauplat von langwierigen 
friegerijchen Operationen wurde. Die Truppen der ver- 
ſchiedenen Mächte hauften gleich rückſichtslos bei Freund und 
Feind, proteftantifhe und fatholifche Gebiete wurden ohne 
Unterjchied verwüſtet. Doch war im nördlichen Elſaß die 
Verheerung am grauenhafteften, fo daß die Broteftanten ver- 
hältnismäßig ſchwerer betroffen wurden. Viele Dörfer gingen 
in lammen auf; durch DVerfolgungen, Hungersnot und 
Seuchen ſchmolz die Bevölkerung erjchredend zufammen; in 
einzelnen Gebieten, 3. B. Naflau-Saarwerden, verddete dag 
flache Land faft völlig. Zahlreiche Pfarreien mußten damals 
jahrzehntelang unverjorgt bleiben, eine ganze Anzahl ver- 
armten oder verddeten derart, daß fie für alle Folgezeit zu 
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Tilialgemeinden benachbarter Pfarrorte herabjanfen. Einzig 
die Stadt Straßburg blieb unverſehrt. Die Regierungen 
mehrerer protejtantijcher Gebiete und viele Landgeiſtliche haben 
damals neben zahllojen jonjtigen Flüchtlingen Hinter ihren 
feften Mauern Obdach und Unterftügung gefucht. 

Sm Verlaufe des Krieges Hatte e3 einmal, als der 
Kaifer auf der ganzen Linie fiegreich war, den Anfchein, alg 
jole die gewaltjame Rekatholiſierung des Elſaſſes eingeleitet 
werden. Zn den Jahren 1627 und 1628 wurden die legten 
Proteftanten aus Schlettftadt ausgewiejen, die proteftantifche 
Gemeinde von Hagenau, der die Sejuiten längſt allen mög- 
lichen Abbruch gethan hatten, in brittaliter Weiſe vertrieben, 
die Stadt Colmar von den Katjerlichen gewaltſam refatholi- 
fiert. Die legten proteftantiichen Mitglieder des Straßburger 
Domtfapiteld wurden 1627 durch Faiferlichen Enticheid ihrer 
Einkünfte verluftig erklärt, und jchon 1628, ein Jahr vor 
Erlak des Reftitutionsediktes, ftellte der Kaifer an die Stadt 
Straßburg dag Anfinnen, alle feit dem Augsburger Frieden 
in Befit genonimenen Kirchen, Klöfter und SKirchengüter 
wieder abzutreten. Zum Glüd bewirkte auch hier das Ein- 
greifen Guſtav Adolf eine völlige Veränderung der Lage. 
Dag Elfa ward 1632 von den Schweden befegt. Unter 
ihrem Schute wurde in Colmar und anderwärt3 daS pro- 
teftantiiche Kirchenwejen neu aufgerichtet; Die Stadt Strap- 
burg atmete auf; Schlettjtadt und Hagenau blieben freilich 
für den Broteftantismus verloren. So war in der Haupt- 
lache die Gefahr noch einmal beſchworen. 

Bald follte fie von anderer Seite neu auftauchen. 
Xn der zweiten Hälfte des Krieges hatte fih, dant der lugen 
Bolitif des Kardinal® Mazarin, Frankreich im Elſaſſe feft- 
gejeßt. Der Weſtfäliſche Friede ſprach dem Könige von 
Frankreich Breifach, die öfterreichifchen Befigungen im Elſaß 
und — mit abfichtlich dunfelm Ausdrud — die „Landgraf- 
schaft" des Elfafjes zu. Frankreich leitete daraus dag Mn- 
recht auf die Oberherrfchaft über jo ziemlich das ganze Elſaß 
ab und verwandte die nächften Jahrzehnte dazu, durch 
„NReunionen“ und unter fonftigen Rechtstiteln von dem Lande 
Stück für Stück Beſitz zu ergreifen. Die im tiefften Frieden 
erzwungene Kapitulation der aller politischen Macht längſt 
verluftig gegangenen Stadt Straßburg 1681 bildete Die 
Krönung der neuen Ordnung. 

Bwar gehörte dem Namen nach — big zur Revolution — 
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das Elſaß immer noch zum deutſchen Reiche, in deſſen Stände 
der König von Frankreich eintrat, und die alten Territorien 
beſtanden weiter, nur daß ſie die Oberhoheit des aller— 
chriſtlichſten Königs anerkennen mußten und dadurch auch in 
der inneren Verwaltung von der früheren Unabhängigkeit 
ein beträchtliches einbüßten. Immerhin war dieſe ſtaats— 
rechtliche Lage noch ein großes Glück für die Proteſtanten. 
Da fih nämlich Frankreich im Weſtfäliſchen Frieden zur 
Anerkennung des konfeſſionellen Beſitzſtandes in den von ihm 
beſetzten Gebieten des Reiches verpflichtet hatte, kamen die 
Revokationsedikte von 1685, die den franzöfiichen Proteſtan— 
tismus beinahe ausrotteten, in den elſäſſiſchen Gebieten nicht 
zur Ausführung. Blieben jomit auch die elſäſſiſchen Pro- 
teſtanten von dieſem Wergften verihont, jo jollten fie doch 
bald, den in den Verträgen eingegangenen Verpflichtungen 
zum Trotz, vielfachen Bedrückungen und Benachteiligungen 
ausgeſetzt werden, die ſich hie und da zu eigentlichen Ver— 
folgungen geſteigert haben. 

Zunächſt kam, vor der vollſtändigen Beſetzung des 
Landes durch Frankreich, eine etwa drei Jahrzehnte an— 
dauernde Ruhepauſe im konfeſſionellen Kampfe. Dieſelbe 
findet ihr Ende mit der durch franzöſiſchen Einfluß und 
franzöſiſches Gold 1663 zu ftande gelommenen Wahl deg 
Grafen Franz Egon von Fürftenderg zum Biihof von Strak- 
burg, der fih von der eriten Stunde an den PBroteftanten 
feindlich zeigte. Er und fein Bruder und Kachfolger Wil- 
helm Egon find eg gemwejen, die aus firchlichen und politischen 
Intereſſen zugleich bei Qudwig XIV. die eljäjliichen Lutheraner 
verdächtigt haben und an den bald über diejelben hereinbrechen⸗ 
den Drangſalierungen die Hauptſchuld tragen. 

Erſt nachdem der größte Teil des Landes beſetzt war, 
begann, etwa vom Jahre 1680 ab, die Regierung im Bunde 
mit der jejuitiichen Partei ihren Feldzug. Dag Biel ihrer 
Neligionzpolitif ging dahin, durch Lodungen und Pe- 
drüdungen eine große Uebertrittöbewegung unter den Pro- 
tejtanten hervorzurufen. Zu den Lodmitteln gehörte Die 
Befreiung der Uebergetretenen von allen Steuern und Ein- 
quartierungglaiten ſowie vom Bezahlen ihrer Schulden auf 
drei Jahre. Perſönliche Gratififationen famen dazu; Höher⸗ 
geſtellte erhielten bedeutende Geldfummen und vor allen 
Dingen jhöne Stellungen. Um reuigen Konvertiten die 
Rückkehr in ihre angeftammte Kirche unmöglich zu machen, 



























jtand auf Abfall vom katholiſchen Glauben die Strafe der 
Verbannung. Chen zwilchen Katholifen und Ketzern wurden 
verboten. Zweck dieſer Maßregel war, alle aug ſolchen Ehen 
entjprungenen Kinder für unehelich erklären zu können; jämt- 
lihe unehelihen Kinder aber mußten katholiſch erzogen 
werden. Durch die Entjcheidung, daß Kinder proteftantifcher 
Eltern vom fiebenten Jahre an zur Abſchwörung zugelafjen 
werden, war heimlicher Propaganda jchlimmfter Art die 
Thür geöffnet. 

Am wenigiten hatten, dant der Kapitulation von 1681, 
die man doc nicht offen zu brechen wagte, die Broteftanten 
Straßburgs zu leiden. Das Münfter mußte, der Kapi- 
tulation entjprechend, den Katholiten zurücigegeben werden. 
alsbald erjchienen auch die Jeſuiten in Straßburg und er- 
öffneten in Sontroverspredigten ihren Feldzug gegen die 
Proteftanten. Biſchof Wilhelm Egon von SFürftenberg 
gründete 1682 ein den Sefuiten unterjtelltes fatholisches 
Seminar; drei Jahre darauf wurde ihm ein College royal 
angegliedert alg fatholiihe Barallelanftalt zum alten Sturm- 
hen Gymnafium; 1701 wurde die Molsheimer Sejuiten- 
akademie nah Straßburg verlegt und zur theologiichen 
Fakultät ausgejtaltet. Nady ven Sefuiten famen 1684 Die 
Fa ausgejialte cach se] 

Kapuziner und übernahmen einen großen Teil der Predigt- 
thätigfeit und Seelſorge. An Straßburg wie den anderen 
Städten wurde 1687 für Magiftrat und Beamtentum die 
jog. Alternative eingeführt, d. H. ſämtliche Stellen mußten 
fortan zur Hälfte mit Katholifen bejegt werden. Das hatte 
für dag Kirchenweſen die Folge, daß nicht mehr, wie bisher, 
der Stadtrat als folcher die oberfte kirchliche Behörde dar- 
itelte, jondern nur die evangelischen Mitglieder desjelben 
unter dem Titel der- Oberfirchenpfleger. Die Alternative 
verurjachte den Mebertritt von allerhand Strebern und 
Charafterlojen. Lockungen anderer Art taten in den unterften 
Schichten ihre Wirkung. So fanden in den Jahren 1685 
und 1686 im Sejuitenhauje 3426 Abſchwörungen ftatt. Dazu 
wurde dag fatholiiche Element durch Begünftigung katholiſcher 
Einwanderung geſtärkt. Die eigentliche Bürgerfchaft blieb 
ihrem evangelischen Glauben treu. Offene Gewalt wurde 
nur gegen den Ammeilter Dominicus Dietrich) angewandt, 
deſſen Belehrung man vergeblich durch jahrelange Ber- 
bannung zu erzwingen fuchte. 

Viel gewaltfamer ging man auf dem Qande vor. Den 





- - —— 


A 2ean p — — 


ac 


— TE a ne — 
= 


|. 


— — 


ſchwerſten Rechtseingriff bedeutete Louvois' Edikt von 1684, 
das in jedem Orte, in dem ſieben katholiſche Familien an— 
ſäſſig wären, den Katholiken das Recht auf den Chor, d. H. 
das Mitbenutzungsrecht an der proteftantifchen Kirche, zu- 
iprah. Indem durch Sefuitenmilfionen, die nur bei den 
Allerärmiten Erfolg zu haben pflegten, duch Zuleitung 
fatholiicher Einwanderer und duch allerlei künſtliche Mittel 
die erforderliche Siebenzahl beichafft wurde, ward in der 
großen Mehrzahl der protejtantiichen Gotteshäufer das pe- 
rüchtigte, vielerorts noch heute beftehende Simultaneum 
eingeführt. Dagegen befahl ein Geheimedift von 1686, daß 
in allen zu zwei Dritteln fatholifchen Ortſchaften der pro- 
tejtantiihe Kultus einfach zu unterdrüden fei, ohne daß die 
protejtantiihen Einwohner auswärtigen Gottesdienft befuchen 
dürften. Ein Erlaß von 1685 ordnete an, daß ſämtliche 
territorialherrlihen Amtleute, Bürgermeifter und Schreiber 
fatholisch fein müßten. 

Da trog aller diefer Maßnahmen der Erfolg den Er- 
wartungen bei weitem nicht entſprach, fam e3 in den Jahren 
1684—-1688 mancderort3 zu wirklichen Berfolgungen. Jeſui— 
tiiche Miſſionare unternahmen dag Befehrungswerf in den 
nördlichen ARheindörfern. Einquartierungslaft folte die Leute 
miürbe machen; die widerjtrebenden Einwohner mußten unter 
feindlihem Feuer am Rhein Faſchinen legen. Durch der- 
gleichen Gemwaltmittel wurden die NAheindörfer Röſchwog, 
DOffendorf, Herrlisheim, Drujenheim, Rohrweiler dem Katholi- 
zismus vollftändig gewonnen; durch ähnliche Maßnahmen 
Düttelnheim, durch eine richtige Dragorade Dftwald bei 
Straßburg refatholifiert. Ungleich zahlreicher waren aber 
die bisher vollitändig vroteftantiichen Drtichaften, in denen 
durch ſolche Mittel anjehnliche katholiſche Minderheiten ge- 
ihaffen wurden. 

Nach diejen ſchlimmſten Jahren wurde es ruhiger. Bon 
eigentlichen Gemwaltmitteln jah man fürderhin ab; die viel- 
fachen Benachteiligungen durch die Verwaltung gingen weiter. 
DoH kündigten fidh jeit Mitte des 18. Jahrhunderts befiere 
Reiten an. 

Für die proteſtantiſchen Landeskirchen des Elſaſſes ift 
das 17. Jahrhundert die Zeit der unbeſtrittenen Geltung des 
ronfejftonalismus, die Zeit, da durch Katechismus und Ge- 
ſangbuch die evangeliiche Lehre in ihrer lutheriſchen oder 
reformierten Faſſung fih auch den breiten Schichten deg 
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Volkes einprägte. Die Straßburger theologiſche Fakultät 
galt in ganz Deutſchland als ein Hort des reinen Luther— 
tums, das hier in Dannhauer, Johannes und Sebaſtian 
Schmidt und anderen würdige und für jene Zeit maßvolle 
Vertreter fand. Im 18. Jahrhundert iſt es zunächſt weſentlich 
ebenſo geblieben. Die auf Spener zurückgehende pietiſtiſche 
Bewegung hat in deſſen engerem Heimatlande anfangs wenig 
Einfluß ausgeübt. Das Straßburger Kirchenregiment ſah 
ſich zuerſt im Jahre 1701 veranlaßt, die Konventikel zu ver— 
bieten, die durch Einfluß des heſſiſchen Pietismus aufgekommen 
waren; drei Agitatoren wurden dabei des Landes verwieſen. 
Eine neue Bewegung entſtand in den dreißiger Jahren durch 
das Eindringen Herrnhutiſcher Ideen. Mag. Fr. Schmutz, 
der in Jena von der Zinzendorfiſchen Bewegung ergriffen 
worden war, wurde der Begründer der Straßburger Brüder— 
jocietät. Die kirchliche Obrigkeit verbot noch einmal 1738 
die Sonventifel aufs ftrengfte, ftand aber feit Mitte des 
Jahrhunderts von dergleichen Maßregelungen gänzlich ab. 
Die Zeiten begannen andere zu werden; pietiftiiche und 
ſonſtige Einflüffe machten fidh geltend. Der alte fonfejjionelle 
Zuſchnitt des gejamten Kirchenwejend wurde zwar äußerlich 
jtet3fort beibehalten, ward aber mehr und mehr zur außeren 
Form, aus der das Leben gewichen war. 
IV. 

Eine neue Epoche in der politischen, Firchlichen und tultu- 
relen Entwidelung des Elſaſſes bezeichnet die franzöſiſche 
Revolution. Gerade die Proteftanten Frankreichs gehörten 
in den Anfängen der großen Ummälzung zu deren begetitertiten 
Vertretern; bedeutete fie Doch für fie das Ende des Heit- 
alter8 fei e8 der vollitändigen Nechtlofigfeit, fei e3 Der 
fleineren Benachteiligungen. Bald foten aber die Folgen 
für den elſäſſiſchen Brotejtantismus noch viel einjchneidendere 
fein. Der Beihluß der Nationalverfammlung vom 4. Auguft 
1789 ob fämtliche Souveränetätörechte der Städte und Der 
auf franzöfiichem Gebiete poffejlionierten Fürjten auf. Damit 
verihwanden mit einem Schlage die jümtlichen alten Terri- 
torien des Elſaß, welches von jet ab dem franzöſiſchen 
Staat3wejen organisch eingegliedert war. Mit den Terri- 
torien hatten aber auch die proteftantiichen Territorialkirchen 
ihre rechtliche Eriftenz verloren, und jämtliche Firchlichen 
Obrigfeiten waren verichwunden. Bis auf weiteres gab eg 
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28 
aljo nur proteftantiiche Einzelgemeinden, die nah fonjtigen 
fichlihen Autoritäten nicht® zu fragen Hatten; joweit fih 
kirchliche Behörden erhielten, beruhte ihre Befugnis lediglich 
auf freiwilliger Anerkennung. Doh erwies fidh der pro- 
teſtantiſche Gemeingeiſt als jo ſtarkes Einigungsband, dağ 
die kirchlichen Verhältniſſe vor volljtändiger Verwilderung 
bewahrt blieben. Sofort flop man fih auh zufammen, 
um eine neue Organijation zu beraten und die Intereſſen 
der Kirche zu wahren. Dieje waren dadurd jchwer bedroht, 
daß die Nationalverfammlung zur Tilgung der ungeheueren 
Staatsſchuld durch Beihluß vom 2. November 1789 die 
Einziehung der Kirchengüter verfügt Hatte. Auch dieje Ge- 
fahr wurde bejchworen. Es gelang den Bemühungen der 
nah Bari entjandten proteſtantiſchen Bevollmächtigten, 
namentlich der meijterlichen Diplomatie des berühmten Staats- 
rechtslehrers Chr. W. Koch (1737—1813), die proteſtantiſchen 
Kirchengüter vor der Einziehung durch) den Staat zu retten 
und den Proteftanten den Weiterbefiß derjelben durch Die 
Defrete vom 1. und 10. Dezember 1790 ausdrüdlich ge- 
währleiſten zu laffen. 

Dagegen mußten im folgenden Jahre infolge der ftetig 
fteigenden Berwirrung die Verhandlungen über die Re- 
organijation der Kirche vorerft abgebrochen werden. Die 
Schredenszeit 309 herauf, der chriftlihe Glaube und jede 
Art von Kirchentum waren geächtet. Ende des Jahres 1793 
wurde der chriſtliche Gottesdienjt verboten. In Straßburg 
wurden die Kirchen in Viehſtälle und Magazine umge- 
wandelt, die Kirchengloden big auf je eine eingefchmolzen, 
die Kirchengeräte zum Beiten der Nation veräußert. Bleſſig 
und Haffner, die Häupter der Straßburger Kirche, waren 
mit anderen angejehenen Männern monatelang gefangen und 
der Verurteilung zum Tode ausgeſetzt. Auch zahlreiche Land- 
geijtliche wurden verhaftet und teilweije in Feitungen interniert. 
Im übrigen ermöglichte die auf dem Lande herrichende Ber- 
wirrung in manden Gegenden die Yortjegung des Gottes- 
dienjtes. Ueber ein Jahr dauerte dieje ſchlimmſte Zeit; dann 
wurde durch Defret deg Nationalfonvent3 vom 21. Februar 
1795 die Ausübung des Gottesdienites -wieder hHergeitellt. 
So fonnte in Straßburg nah notdürftiger Herrichtung der 
Gotteshäufer zu Oſtern 1795 der Gottesdienst wieder auf- 
genommen werden. Mit dem noh in Kraft ftehenden 
neuen Kalender fand man fih in der Weile ab, daß am 
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Decadı durch Trommelwirbel angekündigte offizielle Gottes- 
dienjte jtattfanden, zu denen die Schuljugend geführt wurde, 
während die Gemeindegottesdienfte am Sonntag, doch ohne 
Slodengeläute, gefeiert wurden. Noch einmal kehrte freilich 
die 1790 bejchworene Gefahr wieder. Durch Dekret des 
Rates der Fünfhundert vom 1. März 1799 wurden die 
jamtlichen proteftantiichen Kirchengüter alg Nationaleigentum 
erklärt. Indeſſen der Nat der Alten verjagte diefer Mah- 
regel feine Genehmigung, die Tage der Direftorialregierung, 
von der fie ausging, waren gezählt; damit ging die Ne- 
volutionszeit überhaupt ihrem Ende zu. 

Nach der Wiederkehr ruhigerer Zeiten wurden die Per- 
fafjungsprojefte wieder aufgenommen. Die leitenden Männer, 
allen voran Koh, traten mit der Konjulatäregierung in Ver: 
bindung, melde die Wiederaufrichtung geordneter kirchlicher 
Buftände mit Eifer betrieb. Das Ergebnis war die Schaffung 
je einer lutheriſchen und reformierten Kirche Frankreichs durch 
die Organiſchen Artikel vom 18. Germinal X — 8. April 
1802, big zum heutigen Tage dag Grundgejeg der evan- 
geliichen Kirche des Elſaß. Ihr Haupturheber war der ver- 
diente Staatsrat Portalis. Er Hatte mit den Vertretern 
der Kirchen verhandelt und ihren Wünfchen entgegenzufommen 
verjucht. Da aber nah dem Willen des erjten Konſuls Die 
Beherrihung der Kirchen durch den Staat den leitenden Ge- 
Danfen des Geſetzes bilden mußte, Da überdies der Staats— 
rat den Bortalisfchen Entwurf nicht unverändert gelajjen 
hatte, jahen die Brotejtanten in dem neuen Gejege ihre frohen 
Hoffnungen nur jehr teilweiſe erfüllt. Diefe Organiichen 
Artikel find ein einfeitig erlafjenes Staatsgeſetz, das einen 
Bruch mit den bisher geltenden kirchlichen Rechtsformen dar- 
ftelt und den Grundprinzipien deg Proteſtantismus nicht 
iiberall gerecht wird. Da man e3 aber dankbar empfand, 
daß die kirchliche Anarchie nah zwölf Jahren endlich ihr 
Ende erreicht hatte, da namentlich die der Willkür ihrer Ge- 
meinden ausgelieferten Zandpfarrer wieder eine fichere. wenn 
auch ſehr beicheidene und im Vergleich zu dem 17. und 
18. Jahrhundert wejentlih verringerte materielle Stellung 
erhalten hatten, lebte man fih verhältnismäßig ſchnell in dte 
neue Ordnung ein. ur 

Das Geje trug zugleich dem dringenden Bedürfnis 
nah einer theologiihen Lehranftalt Rechnung. In den 
Stürmen der Nevolution war die altberühmte Straßburger 





— 
Diamma 
p> 


em Tr aa 






— —“— 


— nn * 


u nn en aay 
_ 


Tr peue 


>30 


Hochſchule, damit auch die theologische Fakultät, verihmwunden. 
Seitdem hatten die Gemeinden nach eigenem Ermefien Ran- 
didaten von überallher und zum Teil von fragwürdiger Art 
angejtellt. Jetzt wurde aug den durch alle Gefahren glücklich 
hindurchgeretteten Mitteln des Thomasitiftes eine neue 
theologijche Lehranſtalt, das „Proteftantifche Seminar“ ge- 
gründet und die alte Sturmſche Schule als „Proteftantifches 
Gymnaſium“ der proteftantiichen Kirchenbehörde unterftellt. 
Einige Jahre jpäter wurde neben dem „Seminar“ noh eine 
ſtaatliche evangeliih=theologische Fakultät in Straßburg er- 
richtet, Die übrigens fo beſcheiden ausgestattet war, daß fie 
durch) PBerfonalunion mit dem „Proteftantifchen Seminar“ 
verbunden werden mußte. 


Durchgreifende Veränderungen haben die beiden pro- 


tejtantiichen Kirchenweſen feitdem nicht mehr erfahren. Das 
Jahr 1848 ließ die Verfafjungsfrage wieder in den Border- 
grund treten. Man glaubte den Zeitpunkt gefommen, eine 
wirklich freiheitlihe und dem Geift des Broteftantismus 
entiprechende Verfaſſung zu jchaffen, erörterte fogar den Ge- 
danfen einer Union beider Kirchen. Durch die Wendung, 
welche die politischen Verhältniſſe nahmen, fielen jedoch alle 
diefe Pläne in fih zufammen; das Dekret des Prinz- 
präfidenten Napoleon vom 26. März 1852 änderte die big- 
herige Berfafjung lediglich im Sinne der Stärkung der kirch— 
lihen Gentralgewalt und der Wiederanerfennung der Orts— 
gemeinde alg kleinſter verfafjungsmäßiger Einheit. 

Die Wiedervereinigung Elſaß-Lothringens mit dem 
Deutihen Reiche ſchuf für die Geftaltung des Kirchenweſens 
nur injofern neue Verhältniſſe, als fie natürlich die firchen- 
regimentliche Verbindung des reichsländischen und deg fran- 
zöſiſchen Proteſtantismus löfte; denn von der eine Beit- 
lang erwogenen Einführung einer neuen Kirchenverfafjung 
wurde jehr bald Mbftand genommen. Dieje Loslöfung taftete 
die Kirche Augsburger Konfeffion, deren Dberbehörde von 
jeher ihren Sit in Straßburg Hatte, nicht weiter an. Die 
reformierte Kirche dagegen war dadurch ihrer Centralleitung 
beraubt und bejtand rechtlich aus fünf gänzlich autonomen 
Konjiftorien. Da dieſer Zuftand fih fchließlich doch als un- 
haltbar erwies, wurden 1895 die Synode und der Synodal- 
voritand als Gentralbehörde geſchaffen. An Stelle des pro- 
tejtantiichen Seminars und der ftaatlihen Fakultät trat von 
1872 ab die theologische Fakultät der neugegründeten Üni- 
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verſität Straßburg, zu deren Unterhalt auch die Mittel des 
Thomasſsſtifts in Anſpruch genommen wurden. — 

Haben die beiden Landeskirchen nach ihrer rechtlichen 
Seite feit 1802 nennenswerte Wandlungen im Grunde nicht 
erfahren, jo ift ihre innere Entwidelung eine um fo be- 
wegtere gewejen. 

Sm legten Viertel des 18. Jahrhunderts war der alte 
Konfelfionalismus im Grunde nur eine Hülle, unter der fich 
mehr oder minder bemwußterweife eine ganz andere Muf- 
faſſung des ChHriftentums barg. Zumal feit dem Zufammen- 
bruch deg alten Kirchenweſens trat diefe Veränderung Elarer 
hervor. Die beiden Männer, die als Prediger und Lehrer, 
als Säulen der Kirche in den Wirren der Revolution wie 
als Vorbilder praftifch kirchlicher Thätigkeit die Väter der 
neuen eljäjjiihen Kirche geworden find, Joh. Lorenz Bleffig 
(1747 — 1816) und Iſaak Haffner (1751—1832), leiten für 
diejelbe die eigentliche Periode des Nationalismus ein, deffen 
entichiedener Vertreter namentlich der leßtgenannte ift. Auch 
auf theologiſchem Gebiete tritt zu Tage, daß feit der Ne- 
volution das Eljaß die bisher bewahrte enge Fühlung mit 
der deutſchen Geijtesbewegung verloren hatte. So hat die 
Schleiermacherſche Richtung feinerlei Einfluß geübt, und der 
ſchließlich ziemlich faft- und Eraftlos gewordene Rationalig- 
mus hat Hier bejonders lange vorgehalten. Zuletzt waren ihm 
allerdings erbitterte Gegner erwachjen. Im vierten Jahr- 
zehnt des 19. Jahrhunderts fette, entiprechend dem in 
Deutichland voraufgegangenen Wiedererwacen der alten 
Formen des Glaubenslebens und dem Réveil im Proteftan- 
usmus franzöſiſcher Zunge, auh im Elfaß eine mächtige 
orthodor-pietiftiiche Bewegung ein, deren Haupt Pfarrer 
Franz Heinr. Härter (1797—1874) in Straßburg wurde. 
Sie gewann einen bedeutenden Teil der Zaienjchaft und der 
Geijtlichfeit und eroberte die Heine reformierte Kirche faft 
voljtändig. Dieje Richtung hat das unbeftrittene Verdienſt, 
die erſte geweſen zu ſein, die ſich mit großer Opferbereitſchaft 
der chriſtlichen Liebesthätigkeit gewidmet — es fei nur an 
die 1842 erfolgte Gründung des Straßburger Diakoniſſen— 
hauſes erinnert — und die Heidenmiſſion als heilige Pflicht 
der Chriſtenheit in ihren Kreiſen zur Anerkennung gebracht 
gat. Ein Jahrzehnt ſpäter folgte unter Führung des ſtreit— 
baren Pfarrers Fr. TH. Horning (1809—1882) in Straf- 
burg das Wiedererwachen einer ftreng fonfeffionell-Iutherifchen 
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Richtung, die eine ziemliche Anzahl namentlich von Land— 
gemeinden zu gewinnen wußte Sie erneuerte die Sprade. 
die Theologie und die Berdammungsurteile der lutheriſchen 
Drthodorie des 17. Sahrhunderts, erklärte jede andere Auf- 
faſſung als Abfall vom Glauben und jhloß fih in ihrer 
Liturgie, ihrem Geſanabuch, ihren Liebeswerfen vollftändig 
in fih ab, wußte übrigens ihre Anhänger zu kräftiger 
Kirchlichkeit und regem Opferſinn zu erziehen. Um diefelbe 
Zeit ging der alte Nationalismus allmählich in den mo— 
dernen religiölen Liberalismus über. Diejen Uebergang ver- 
förpert der Profeffor der Dogmatit Joh. Friedr. Bruh 
(1792—1874), dem auch im kirchlichen Leben eine führende 
Rolle zufiel. Bruch und Eduard Reuk (1804—1891), der 
Altmeister bibliſcher Wiſſenſchaft, find Jahrzehnte hindurch 
bie Zierde der theologischen Fakultät und die hervorragenditen 
Vertreter des elfälfiichen Broteftantismus im 19. Sahrhundert 
geweſen. 

Durch das Aufeinanderplatzen dieſer verſchiedenen Rich— 
tungen mit ſeinen mancherlei förderlichen und vielerlei uner— 
quicklichen Folgeerſcheinungen waren die mittleren Jahrzehnte 
des 19. Jahrhunderts eine vielfach bewegte Zeit. Die Gegen— 
wart geftaltet fich zuſehends friedlicher. Noch bilden zwar 
die konfeſſionell-lutheriſche, die pietiſtiſche und die Liberale 
Richtung ebenfoviele Sondergeleije, in denen dag Firchliche 
Reben fich bewegt. Doh hat ihre Ausprägung viel von ihrer 
früheren Schärfe und Ausſchließlichkeit verloren, allerlei 
Brüden führen herüber und hinüber, da gegenfeitige Sidh- 
verstehen und Sichgeltenlafien ift größer geworden. Als 
Frucht der neueren theologischen Entwidelung ift eine Rid- 
tung in Bildung begriffen, welche das religiös wertvolle 
Erbe deg Pietismus mit einer freien Auffaſſung des Chriften- 
tums zu verbinden bejtrebt ift. 

Bei all diefen Reibungen und Schwierigkeiten bejibt die 
elſäſſiſche Kirche ein foftbares Gut, um dag fie die Glieder 
vieler deuticher Landeskirchen beneiden dürfen: die Freiheit 
von jedem firchenregimentlichen Lehrzwang. Die Deklaration 
von 1801, die fih der ganze elſäſſiſche Proteſtantismus an- 
geeignet hat, fichert jedem Glied der Kirche „Das unein— 
gefchränfte Recht perjönlicher Glaubensüberzeugung“ und 
ichließt jede andere Lehrautorität neben der heil. Schrift aus. 
Demgemäß ift in dem Geſetz von 1802 von Belenntnifjen 
und SLehrverpflichtung feine Nede; ebenjowenig wird Der 
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Geiftliche bei der Ordination auf ein Bekenntnis verpflichtet. 
Auch dadurch unterjcheiden fich die elſäſſiſchen von den meisten 
anderen Landeskirchen, dağ fie feinen Agenden-, Gejangbuchs- 
und Katechismuszwang tennen. Und bei diefer Ordnung ift 
die Kirche trog des Nachteil3 der Buntjchedigfeit im all- 
gemeinen gut gefahren. 

y. 

Es erübrigt noch, Die Berfajjung der elſäſſiſchen Kirchen 
zu betrachten, über deren Urjprung und Entwidelung wir 
bereit3 gejprochen haben. 

I. Wir beginnen mit der weitaus größeren, der luthe- 
riihen Kirche, oder, wie fie offiziell Heißt, der „Kirche 
Augsburger Konfellion in Eljaß-Lothringen“, und 
fonitruieren von unten auf. 

Die kleinſte Einheit, die die Kirchenverfaſſung (erft feit 
1852, f. u.) fennt, ift die mit Nechtsfähigfeit ausgejtattete 
Pfarrei. An ihrer Spike jtehen der oder die Pfarrer und 
der Kirchenrat oder Bresbytertalrat, bejtehend aus dem 
Pfarrer al Borfigendem (rejp. den PBfarrern, deren Amts— 
ältefter den Vorſitz führt) und, je nad) der Größe der Ge- 
meinde, vier big jieben Gemeindeangehörigen. Dieje werden 
von den (mit 30 Jahren) wahlberechtigten Gemeindegliedern 
auf je ſechs Jahre gewählt, jo zwar, daß alle drei Jahre 
der Kirchenrat zur Hälfte erneuert wird. Dem Kirchenrat, 
deffen Bejchlüfje erft durch ihre Genehmigung von feiten der 
Dberbehörde rechtäfräftig werden, liegt ob die Aufſicht über 
das FLicchliche Leben, die Sorge für Kirchen und Pfarr- 
häufer, die Vermögensverwaltung, die Mitwirkung bei Pfarr- 
ernennungen. 

Etwa vier big adt Gemeinden bilden zuſammen ein 
Konfiftorium. Die eljälfiihe Kirchenverfafjung braucht 
dies Wort in ganz anderem Sinne als die altdeutichen Landes- 
firhen. Das Geſetz von 1802 führte, in Anlehnung an den 
Sprachgebrauc der calvinischen Kirchen, ein consistoire, 
dag etwa 6000 Seelen umfafjen follte, als Eleinjte Ber- 
faffungseinheit ein. Der Grund war der, dağ Konfijtorium 
und Konfiftorialhauptort dem politiihen Kanton und Kantonal- 
hauptort entiprechen foten, weil fih der Staat urjprünglid) 
— bald ging er weiter — den Kirchen gegenüber nur zur 
Beſoldung je eines Pfarrers pro Kanton verpflidten wollte. 
Erft das Gefeg von 1852 Hat der Pfarrei und ihrem 


















































Kirchenrat wieder zu rechtlicher Eriftenz verholfen. Das 
Konfiftorium, das gleichfalls mit Rechtsfähigkeit ausgejtattet 
ift, wird gebildet durch jämtlihe Pfarrer feines Bezirks, 
ſämtliche Mitglieder des Kirchenrates des Konfiftortalhaupt- 
prte, Delegierte der übrigen Kirchenräte und gewählte 
Abgeordnete der Pfarreien. Es wählt feinen Bräfidenten 
aus den ihm angehörenden Pfarrern. Seine Befugnijje find: 
Ueberwahung der Rechnungsführung der Kirchenräte, Pe- 
gutachtung ihrer der Kirchenbehörde vorzulegenden Bejchlüffe, 
Borichlagsrecht für die feft anzuftellenden Elementarlehrer 
jeines Bezirks. | 

Mehrere Konfiftorien bilden eine Inſpektion. Die 
als Wahlkörper zufammentretende Inſpektionsverſamm— 
lung, bejtehend aus fämtlichen Bfarrern der Inſpektion und 
einer gleichen Anzahl Laien, hat einmal die beiden Laien— 
abgeordneten der Inſpektion ing Oberkonſiſtorium zu 
wählen, und zwar alle drei Jahre je einen auf ſechs Jahre; 
jodann zwei Zaieninspeftoren auf Lebenszeit; endlich drei 
ihr angehörende Pfarrer, aug denen der Statthalter den 
geiitlihen Inſpektor auf Lebenszeit ernennt. Lebterem 
liegt ob: die Einführung der Geiftlichen jowie die Pe- 
aufjichtigung ihre® Wandels und ihrer Amtsführung, die 
Ordination der Kandidaten, die Weihe der Kirchen, die Be- 
gutachtung der Beichlüfje der Kirchenräte und Konfiftorien 
und die Ueberweilung derjelben an die Dberbehörde. Die 
Laieninjpeftoren find feine Gehilfen bei nichtgeijtlichen Mn- 
gelegenheiten. — Die fieben Inipeftionen find: Weißenburg, 
Lüßelftein, Buchsweiler, Colmar, Straßburg - Neue Kirche, 
Straßburg - St. Thomas, Straßburg - St. Wilhelm. Die 
Pfarreien Straßburgs bilden nämlich feine verfaflungsmäßige 
Einheit, jondern gehören drei verjchiedenen Inſpektionen an, 
denen die drei Hauptficchen den Namen geben. 

Die Regierungsgewalt wird ausgeübt duch dag Di- 
reftorium. Es befteht aus fünf Mitgliedern: einem Präſi— 
denten, einem Vertreter der Regierung und einem der fieben 
geiftlichen Inſpektoren, diefe drei vom Kaifer direft ernannt 
und eventuell abberufen; dazu zwei Mitglieder des Ober- 
konſiſtoriums, welches alle drei Jahre ein Mitglied auf ſechs 
Jahre in dag Direktorium delegiert. Das Direktorium ge- 
nehmigt die Beſchlüſſe, Voranſchläge und Jahresrechnungen 
der Kirchenräte und Konfiftorien, erteilt den Kandidaten das 
Kanzelreht und die Anftellungsfähigfeit, ernennt Pfarrer 
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und Vikare und übt die Disziplinargewalt über die Geiſt— 
lihen. 

Dag Berfahren bei Ernennung von Pfarrern ift 
folgendes: Unter den Bewerbern unt eine ausgeichriebene 
Stelle trifft da Direktorium eine Auswahl. Hu Diejer 
Direktorialliite hat fih der zu diefem Swede durch Ge- 
meindewahl verdoppelte Kicchenrat in der vom geiftlihen In— 
ipeftor anberaumten Erhebungsfommilfiongfigung zu äußern. 
Unter Berüdfihtigung der von der Gemeindevertretung aug- 
geiprochenen Wünfche vollzieht dag Direktorium die Çr- 
nennung, die erft durch ftatthalterliche Betätigung rechts— 
kräftig wird. Die Pfarrftellen find in zwei Klaſſen eingeteilt. 
Für Klaſſe B ift jeder Kandidat meldeberechtigt, der eine 
Vikariatszeit von mindeflens einem Jare, von der Ordi— 
nation ab gerechnet, Hinter fich Hat; meldeberechtigt für 
Kaffe A Hingegen nur, wer ſechs Dienjtjahre, von feiner 
Ordination ab gerechnet, aufzuweiſen hat. Vikare und Hilfs— 
pfarrer werden direft und endgiltig durch das Direktorium 
ernannt. 

Die gejegebende Gewalt ſteht bei dem, in der Regel 
einmal jährlich tagenden, Oberfonfijtorium. Seine Mit- 
glieder find: ver Präſident des Direktorium als Bräfident, 
dag vom Kaiſer ernannte Qaienmitglied des Direltoriums, 
die fieben geiftlichen Inipeftoren, 14 Latenabgeorbnete, je 
wei aus einer Snfpektion, je ein Abgeordneter der theo- 
logiſchen Fakultät der Univerfität Straßburg und des Kapitels 
des St. Thomasftiftes in Straßburg. Das Oberkonſiſtorium 
führt die Aufficht über die Geſchäfisführung des Direktoriums. 
Seine wichtigfte Befugnis ift der Erich kirchlicher Geſetze 
und Verordnungen, die indes erft nah ihrer Beſtätigung von 
feiten der Regierung rechtskräftig werden. 

II. Bei weitem geringeren Umfang weift Die „NRefor- 
mierte Kirche in Elfaß-Lothringen“ auf. Spre Vers 
faffung hat denfelben Unterbau wie die Der Schweiterfirche, 
ift aber einfacher gehalten und Hat eine andere Krönung; 
damit hängt der weitere Unterfchied zufammen, daß fih die 
Gentralifieriing der Verwaltung auf das notdürftigite Map 
beichränft, jo daß die Amtsgewalt der einzelnen firhlichen 
Behörden eine größere ift. 

So hat ihon der Kirchenrat der reformierten Pfurreien 
etwas größere Selbftändigfeit. Die Konfiftorien find nicht 
bloße Zwiſcheninſtanzen, jondern ziemlich ſelbſtändige Be- 
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hörden. Sie vollziehen die Ernennung der Pfarrer ihres 
Bezirke auf Grund der Vorſchläge des Kirchenrates, mit 
nachfolgender jtatthalterlicher Beftätigung; fie ernennen end- 
giltig Hilfspfarrer und Vikare auf Antrag des Kirchenrates. 
Die fünf reformierten Konfiftorien find: Mülhauſen, Mar- 
ich, Straßburg, Bifchweiler und Meg. 

Die gejeßgebende Behörde ift die Synode, die jährlich 
zu einer ordentlichen Tagung zufammentritt. Der Kirchen- 
rat jeder Pfarrei ordnet zur Synode je einen Pfarrer und 
einen Laien auf ſechs Jahre ab. 

Die Geihäftsführung für die ſämtlichen Konfiftorien 
gemeinjamen Angelegenheiten und die jehr befchränfte Dber- 
leitung liegt in den Händen des Synodalausfhuffes. 
Er wird auf je drei Jahre von der Synode gemählt und 
bejteht aus fünf Mitgliedern, nämlich den beiden Vorſitzenden 
der Synode, zu welchem Amte diejelbe je einen Geiftlichen 
und einen Laien aus ihrer Mitte wählt, und drei weiteren 
Mitgliedern der Synode. Der Synodalausihuß erteilt 
u. a. den Kandidaten das Kanzelrecht und die Anjtellungg- 
fähigkeit. Die Aufficht über das firchliche Leben der Ge- 
meinden und über Wandel und Amtsführung der Geiftlichen 
üben zwei geijtlihe Bifitatoren, die von der Synode auf 
Drei Jahre ernannt werden. 


VI. 

Das gegenwärtige Verhältnis der Konfeffionen in 
Eljaß-Lothringen mögen folgende ftatiftifche Angaben ver- 
anichaulichen. 

Um 1. Dezember 1900 wies Eljaß-Lothringen 1719480 
Einwohner auf. Davon waren Katholiken 1310450, Pro- 
teftanten 372078, Israeliten 32379. Ein Vergleich mit der 
Volkszählung vom Jahre 1871 ergiebt einen Bevölferungs- 
zumachs von 169742 Köpfen. Und zwar haben zugenommen 
die Protejtanten um 100827 (hierin inbegriffen eine Ber- 
größerung der Militärgemeinde um 20553), die Katholiken 
um 75764 Seelen, während die Jsraeliten um 8559 Seelen 
zurüdgegangen find. 

Von den 372078 Proteftanten entfallen auf die beiden 
Landesfirchen 329302 Seelen, die übrigen 42776 find An- 
gehörige der Militärgemeinde. Den Bezirken nad) entfallen 
auf dag Untereljaß etwa 235000, auf das Oberelſaß etwa 
70000 und auf Zothringen etwa 65000 Broteitanten. Die 






















































reformierte Kirche ſchätzt zur Zeit die Zahl ihrer Angehörigen 
auf etwa 68000. Danah ergäbe fih für die Glieder der 
Kirche Augsburger Konfeſſion eine Kopfzahl von rund 260000. 

Die Kirche Augsburger Konfeifion zählt zur Zeit 7 In— 
ipeftionen, 39 Konfiftorien, 202 Pfarreien mit 231 Pfarrern, 
8 jelbitändige Vikariate. 

Die reformierte Kirche zählt 5 Konfiltorien, 34 Pfarreien 
mit 45 Bfarrern, 5 Hilföpfarreien. 

Die evangeliichen Milttärgemeinden werden bedient von 
2 Dberpfarrern und 11 Divifionspfarrern. 

Die theologische Fakultät der Univerjität Straßburg 
zählt 7 ordentliche nebft 2 außerordentlichen Brofejjoren und 
etwa 70 Studierende. Die höchſte bisher erreichte Frequenz 
retrug 120 Theologen. 

Was die geographiiche Verteilung der PBrotejtanten De- 
trifft, find, zumal in Anjehung der Landgemeinden, die alten 
proteftantifchen Territorien noh gut herauszuerfennen. Noch 
immer ift dag auch Heute noch jo genannte Hanauer Land 
das größte, und auh das firchlichite, proteftantiiche Gebiet. 
Natürlich haben die heutigen Berhältnifje bejonder8 in den 
Städten eine größere Mifchung der Konfejfionen herbei- 
geführt Diefe natürliche Entwidelung tft gefteigert worden 
einmal durch den Umstand, daß die zahlreiche altdeutjche 
Beamtenschaft, die feit 1870 im ganzen Gebiete von Eljaß- 
Lothringen angeftellt worden ift, zum überwiegenden Teile 
protejtantifch ift, jodann durch die Einwanderung von alt- 
deutichen Kaufleuten und Gewerbetreibenden in den Städten, 
von altdeutichen Induftriearbeitern namentlid) in dem mächtig 
aufblühenden Lothringer Induftriebezir. Das oben ziffern- 
mäßig belegte unverhältnismäßig rafchere Wachstum der pro- 
teftantiichen Bevölkerung im Verhältnis zur Tatholiichen 
fommt hauptfächlih auf Rechnung diefer Einwanderung aus 
Altdeutichland. Der Proteftantismus ift dadurch in Eljaß- 
Lothringen in ftetigem Vordringen begriffen. 

In Straßburg halten fih die beiden Konfejfionen un- 
gefähr die Wage; die vermögenden Klafjen find zum größeren 
Teile proteftantiih. Die einſt völlig proteftantiiche Fabrik— 
ftadt Mülbaufen ift durch Zuzug von Arbeitern aus der 
vollftändig katholiſchen Umgebung jegt zu drei Bierteln 
fatholiich. Dafür giebt eg in der ehemaligen bijchöflichen 
Refidenz Zabern und dem dahinter gelegenen lothringiſchen 
Städthen Saarburg friſch aufblühende proteſtantiſche Ge- 
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meinden; in dem alten Jeſuitenſtädtchen Molsheim ſteht eine 
Bucerkirche; in dem am Fuße des Odilienberges gelegenen 
ſonderlich bigotten Oberehnheim iſt ſoeben ein evangeliſches 
Gotteshaus eingeweiht worden. In Lothringen hat ſich die 
Zahl der Evangeliſchen in den letzten 25 Jahren verdoppelt. 
Die große evangelische Gemeinde der Stadt Meg, die fich 
zur Heit eine monumentale Kirche baut, ebenjo wie die in 
wenigen Jahren aus dem Boden gemwachjenen neuen Ge- 
meinden des Meter Induſtriebezirkes ſetzen fih großenteils 
aus Altdeutjchen zufammen. Diefe Gemeinden des refor- 
mierten Konſiſtoriums Meg werden demmac zum iber- 
wiegenden Teile aug Protejtanten gebildet, die von Haus 
aus nicht reformiert find. Sie haben, diefer Thatjache 
Rechnung tragend, zumeiſt auch in ihrer Gottesdienftordnung 
den reformierten Typus verlafjen. Irgendwelche dogmatischen 
Unterjchiede beftehen ohnedies zwiichen den beiden evan- 
geliſchen Landeskirchen längſt nicht mehr; Lediglich die alt- 
lutheriſche Partei macht folge geltend. Der Unterfchied ift 
ausſchließlich ein verfafjunggmäßiger; ſowohl von Haus aug 
lutherijhe als von Haus aug reformierte Kandidaten werden 
in beiden Landeskirchen zum Kirchendienfte zugelafien. 

Die oben gefjchilderten Verhältniſſe werden auch die 
Zhatjache erklärt haben, daß fih eine weit ausgedehnte pro- 
teſtantiſche Diafpora durch die Fatholifchen Gegenden Elſaß— 
Lothringens Hinzieht. Da die elſäſſiſchen Proteſtanten allein 
nicht in der Lage find, den Anforderungen zu entiprechen, 
welche die Firchliche Verſorgung und Sammlung diejer zer- 
jtreut lebenden Proteftanten an ihre Glaubensgenoſſen felt, 
bietet diefe Diafpora dem Guftav-Adolf-Verein eine große 
und danfbare Aufgabe Zur Zeit ift es das Iothringifche 
Snduftrieland, das vor allem feiner Pflege bedarf. Die 
Opferwilligfeit der Evangelifhen in Altdeutfchland hat auf 
diefem Gebiete jchon reichlich fih zu bethätigen Gelegenheit 
gefunden. 

Möge dem eljäfliihen Proteftantismus nadh fo vielen 
Stürmen und Kämpfen eine friedliche und gedeihliche Zukunft 
bejchert fein. Möge der hohe, freie und milde Geift in ihm 
walten, der einjt feine Aeformatoren ausgezeichnet hat! 
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Los von Rom“-Schriften 
aus dem Derlage der Buchhandlung Des Eyan- 
gelifchen Bundes von Marl Braun in Leipzin. 


Die edangeliihe Bewegung in Dejterreih von einem füd- 
deutichen Pfarrer. Preis 30 Pf., bei Frankozujendung 33 Pf. — D 
Geſchichte eines Webertritts. Anſprache des ehemaligen katholiſchen 
Prieſters, jeßt proteſtantiſchen Pfarrers André Bourrier. Ueberſetzt 
von Pfarrer F. Sell-Ars. Preis 10Pf. bei Frankozuſendung 13 Bf. — 

Die evangelije Bewegung in Oeſterreich von Dr. Carl Key. Breis 
10 Bf., bei Frankozujendung 13 Pf. — Werden einer öſterr. Ueber- 
trittsgemeinde von Vitar Kinzenbadh-Braunau i. B. reis 10 Pf., 
bei Srankozujendung 13 Bf. — Die evangeliihe Bewegung in Frant- 
reih von Stadtpfarrer Lahenmann, Kirchberg. Preis 10 Vf., bei 
Frankozuſendung 13 Pf. — Neijeeindrüde bon der evangeliichen Be- 
megung in Franfreid von Stadtpfarrer Lachenmann, Kirchberg. 
Preis 10 Pf., bei Frankozuſendung 13 Pf. — Die evangelije Be— 
wegung in Deiterreid. Beleuchtet von Fr. Meyer, Superintendent 
in Zwidau i. Sadjen. Preis 20 Pf., bei Franfozujfendung 23 Pf., 
bon 50 Erpl. an 15 Pf., 100 und mehr 10 Bf. pr. Erpl. — Deutid)- 
ebangeliſch in Oeſterreich von demſelben. Preis 10 Vf., bei Franko— 
zujendung 13 Pf. — Die evangeliidhe Landestirhe und die eban- 
geliihe Bewegung in Dejterreihh von demijelben. Preis 10 Vf., bei 
Frankozuſendung 13 Bi. — Der PTO CEON in Oeſterreich von 
demjelben. Preis 20 Pf., bei Frankozuſendung 23 Pf., von 50 Erpl. an 
15 Pf., 100 und mehr 10 Pf. pr. Erpl. — Die ebaainetite Bewegung 
in Steiermarf von Paftor Möbius, Goslar. Preis 10 Vf., portofrei 
15 Pf. — Die evangeliſche Bewegung In dem Klerus Frankreichs 
in der Gegenwart von Inſpektor Julius Orth, Augsburg. Breis 20 Hf., 
bei Srankozujendung 23 Pf. — „Los von Nom“ von Prof. Dr. Otto 
Pfleiderer in Berlin. Preis 20 Pf., bei Frankozuſendung 23 Wf., 
von 50 Erpl. an 15 Pf., 100 und mehr 10 Bf. pr. Expl. — Qos bon 
Mom in der früheren Gefchichte der Kirche in Böhmen von Gerhard 
Planitz, Pfarrer in Obercerinig i. Sa. Preis 50 Pf., portofrei 55 Pİ., 
bei Bezug von 100 Exrpl. und mehr 40 Vf., bei t000 und mehr 30 Pf. 
pr. Erpl. — Die Nirdorfer Protejtberiammlungen und die ebangeliſche 
Bewegung in Deiterreidhh. Breis 25 Bf., portofrei 28 Pf. — Anfänge 
der os bon Rom-Bewegung geihildert von Dr. Hans Georg 
Schmidt , Preis 60 Pf., bei Franktozufendung 70 Vf., bei Bezug von 
100 und mehr 40 Pf., bei 1000 Erpl: 30 Bi. das Stück. 
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Derlag der Buchhandlung des Evangeliſchen Bundes 


von Carl Braun in Teipgin. 


Sn der Sammlung der 





Warkburghefte 


(Preis je 10 Bİ., portofrei 13 Pf.) 


find erjchienen und empfehlen wir zur Mailenverbreitung: 


9 


16. 
17. 


„18. 


19. 
20. 


Werbebüchlein zur Gewinnung neuer Mitglieder. 

Das Evangelium in Ingolitadt von Pfarrer Dorn in Nörd- 
lingen. 

Welſch-katholiſches und Deutſch-evangeliſches aus Luxem— 
burg von Pfarrer H. Freytag, früher in Luxemburg, jebt in 
TIhalbürgel in Thüringen. 

Deutſch-ebangeliſcher Schriftenvertrieb. 

Böhmische Glaubenszeugen im achtzehnten Jahrhundert 
bon Otto Steinede, Paftor in Starik. 

Die evangeliſche Bewegung in Deiterreih von Dr. Carl Ken. 
Vom Dr. Martin Luther. 

Luthers Lebenslauf und Abichied. 

Papit Pius IX. und Kaifer Wilhelm I. 

Die edangeliidie Bewegung in Frankreich von Stadtpfarrer 
Tahenmann in Kirchberg a. d. Jagſt. 

Glockenklänge von Klojtergrab von Agnes Nie. 
Johannes Huß und Johannes Nepomuk. 

Luthers Vieformationsichriften bon 1520. 

Hans Ulrih Schaffgotic oder „Dant vom Haufe Deiterreich”. 
Pfarrer Andre Bourriers Webertritt. 

Guſtav Adolf von Prof. Dr. Adolf Kludhohn. 

Cart Alerander, Großherzog von Sadijen. 

Evangel. Bewegung in Steiermark von Paftor Möbius, 
Goslar. 

Luthers Käthe von Dr. Carl Fey. 

Wilhelm don Oranien von Archibrat Dr. Ed. Sacobs, 
Wernigerode. 


Suther im Kampfe für das Evangelium von Pfarrer 
©. Radner 


Ridhard Hahn (H. Otto), Leipzig. 
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| XVI. Reihe. Beft 181—192. 

181/3. (1/3) Des Neichsfreihern don Icktatt Katholiſche 
Lobſchrift auf den Protejtantismus, neu herausgegeben von Dr. K. 
Walder. 50 Pİ 

184/5. (4/5) Der ſächſiſche Adel und der Proteſtantismus. 
Von Brof. D. Nippold in Jena. 50 Pf. 

| 186/7. (6/7) Anajtajins Grün. Gin Beitbild aus der öjter- 

reichiichen Dichtung von Paul Hermens. 50 Pi. 
188. (8) Die Nedhtfertigung durch den Glauben als Grund- 
artifel der broteitantiihen Kultur. Vortrag von Prof. D. Dr. Jul. 
Kaftan in Berlin. 20 Pf. 
189. (9) Der Broteitantismus an der Jahrhundertwende. 
rd Vortrag von Pfarrer Dä ublin in Hohenſachſen 20 PT. 

| 190. (10) Das Evangelium in Rußland. Bon Dr. Jofeph . 

Sirgenjohn. 30 Pf. 
i= 191. (11) Römiſch-katholiſche und evangeliſche Lehre bon ver 
ih | Kirche. Vortrag von Prof. D. Rriedr. Loofs in Halle a. S. 20 Pİ. 
192. (12) Die römijm-tatholijhe Propaganda in Schleſien. 

| Eine Skizze von Paftor €. Gebhardt, Delje. 20 Pf. | 
= XVII. Reihe. Beit 193 — 204. | 
193. (1) Martin Luther im deutſchen ied. Von Lie. theol. l 
Dr. phil. Kurt Warmuth in Dresden. 25 Pf. | 

194/5. (2/3) Wilhelm bon Dranien. Von Dr. Ebd. Jacobs 
in Wernigerode. 40 Pf. 

196. Naturwiſſenſchaft und Gottesglaube. Ein apolos | 
getiicher Streifzug gegen Häckels „Welträtjel”. Bon Senior und Super» 
intendent D. Dr. Bärwinfel in Erfurt. 25 Pf. 

197. (5) Die Nirdorfer Protejtverjammlungen und die eban— 
geliihe Bewegung in Dejterreid. Bom Preßausſchuß des Branden- 
burgiichen Haupivereins des Evangeliichen Bundes. Mit einem Vortrag 
von Pfarrer Lic. Bräunlid. 25 Pf. 
ne 198/9. (6/7) Die katholiihen Mähigkeitsbejtrebungen. Von 
Paftor E. Gebhardt in Delfe. 45 Pf. 

200. (8) Der Prozeß der römischen Kirche gegen Galileo 
Galilei. Bon Paftor NithHad-Stahı in Görlik. 20 Pf. 

201/2. (9/10) Friedrich Leopold, Graf zu Stolberg. Bon 
8, Dr. Ed. Jacobs, Wernigerode. 40 Bf. 

203. (11) Unjre Stellung zur Polenfrage. Bon Prof. W. 

Schmidt in Berlin. 20 Pİ. 

904. (12) Der Ultramontanismus im nennzehnten Jahr— 
Pi hundert. Von Prof. Dr. Carl Mirbt in Marburg. 20. Pİ. 


XVIII. Reihe. Beft 205— 216. zi 


205. (1) Das kirchlich-religiöſe Leben der römiſchen Kirche f 
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im Königreich Sachſen. Von Pfarrer Franz Blanckmeiſter in 
Dresden. 25 Bf. 
206. (2) Was haben wir vom Neformfatholizismus zu ir- 
warten? Von Prediger Prof. D. Scholz in Berlin. 25 Bi. | 
207. (3) Römiſcher Hochmut auch im Reformkatholizismus. 
Kritiſche Bemerkungen über Erhard, Der Katholizismus und das zwanzigſte | 
Jahrhundert im Lichte der Firchlichen Entwidlung der Neuzeit. 25 Pf. | 
208. (4) Für das Paul Gerhardt-Denkmal in Lübben, Ein | 
Bauitein von Walter Richter, Divifionspfarrer der 11. Divijton in 
Breslau. 25 Pİ. 
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Herlag der Buchhandlung des Evangeliſchen Bundes 


bon Earl Braun in Leipzig. 


Der Inhalt der in früheren Jahren in der Sammlung 


der Kirchlichen Aktenſtücke erichienenen Hefte ift folgender: 


Nr. 1. 


Nr. 


Nr. 3. 


Kr. 


er, 


Wr. 


Mr. 
Kr. | 


Kr. 


Kr. 


Wr. 


Kr. 


10. 


Pap Elentens XIV. Breve vom 21. Juli 1773 zur Muf- 
hebung des Jeſuitenordens, neu herausgegeben von Dr. Carl 
Fey. — Preis 20 Vf., 20—50 Stüd 15 Pf. pro Erpl, 50 und 
mehr 10 Pf. pro Expl. 
Pap Pius VII. Bulle vom 7. Auguft 1814 zur Wieder- 
herjtellung des Jeſuitenordens. (Als Anhang: Ufas Aleranders T. 
gegen die Jeſuiten) — Preis 10 Vf. 
Urteile bon Päpften über die Jeſuitenmoral. 
I. Alerander VIIL, Verordnung vom 24. S.ptember 1665. 
II. Innocentius XI., Erlaß vom 4. März 1679. TII. Einige 
Lehren des durch Pius IX. zum „Lehrer der Kirche” ernannten 
Alfons Liguori. — Preis 20 Pf. 
Katholilche Urteile über den Ielfuitenorden, Erite 
Reihe: v. Weſſenberg. König Ludwig I. von Bayern. v. Nado- 
wig. Brofeffor Hirfcher. Pfarrer Ruland (Ueber den Redemp— 
torijten-DOrden). Völk v. Fiicher. Dr. Windthorit. — Preis 15 Vf. 
Kkathulilche Urteile über den Irfuitenorden. Zweite 
Reihe: Die Parifer Sorbonne. Georg Wicel. Mariana S. J. 
Hoffäus S. J. Biſchof Palafor. Pater Kolberg S. J. Kardinal 
Borromäus, Pring Eugen von Savoyen. Aleſſandro Manzoni. 
Chorherr J. Burkhard Qeu. Profeſſor Möhler. — Preig 15 Vf. 
Kakholiſche Urteile iber den Irfuitenorden. Dritte 
Reihe: Auguftin Theiner. Hiftor: polit. Blätter. Benedikt 
Pflanz. Dr. R. Haas. Biſchof Hefele. Der fatholiiche Bfarrer 
W. Schreiber. Ein badischer Katholik Ein rheiniſcher katholiſcher 
Geiſtlicher. J. v. Döllinger. — Preis 15 Pf. 
Papſt Pius IX. Encyflifa und Syllabus vom 8. Dezember 
1864. — Preig 80 Pf. 
Bonifacius VIII. Bulle Unam sanctam, — Preis 20 Bf. 
Eine Abrechnung mit dem römilhen Stuhl. Die 
hundert Beſchwerden des Neichstags zu Niirnberg von 1522 bis 
1523. — Preig S0 Pf. 

Die neue Folge eröffnet 
Der Jonenannfe Fall Spahn. Erite Hälfte: 1. Die 
erſten Mitteilungen über den Regierungsentſcheid jowie die „Ent- 
hüllungen“ der Bonner Zeitung und des Grafen Paul von Hovens- 
broech. 2. Das Telegramm Sr. Maj. des Kaiſers und die an- 
rängliche Aufnahme desielben in der deutjchen Preſſe. 3. Der 
Angriff der „Voce della Verità“ und der innere Krieg in der 
deutſchen Flerifalen Preſſe. — Preig 60 Bi. 


. Der [ogenannfe Fall Spahn. Zweite Hälfte: 4. Die 


Mommijenjche Erklärung, die Replik des Freiherrn von Hertling 
und Mommjens Duplif. (Die Prinzipienfrage) 5. Die Bu- 
jtimmumngserflärungen der deutſchen Univerfitäten zu Dem 
Wommſenſchen Appell. 6. Ufferlei „Beifadhen“, — Preis 60 Bf. 


. Das Ieluitengefeh und Der Evangeliſche Bund, 


Nejolutionen, Eingaben, Erflärungen und Denkichriften, von 
neuem veröffentlicht im Auftrage des Centralvorſtandes des 
Evangeliichen Bundes. — Preis 60 Pr. 


13/14. Die Birfenbriefe der rimilc-Rkatholilchen Bi- 


ſchüfe Deuffihlands für die Faltengeit 1902, Im Mug- 
zug wiedergegeben und mit Anmerkungen verjehen von Walther 
Prümers. — Preis 1,20 ME. 
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